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Es ist uns eine Freude, Ihnen die 99. Ausgabe des IDV-
Magazins zu überreichen. Die vorliegende Publikation 
ist dem sprachenpolitischen Agieren der DL-Verbände 

gewidmet. Sie entstand im Anschluss an die Handreichung 
„Sprachenpolitische Öffentlichkeitsarbeit der Verbände“, die im 
Januar dieses Jahres als Ergebnis der fast zweijährigen Arbeit 
der Sprachenpolitischen Kommission des IDV veröffentlicht 
wurde. Das vorliegende Heft versteht sich als Ergänzung und 
Vertiefung der in der Handreichung angerissenen Problematik.

Vorrangiges Ziel dieser Ausgabe des IDV-Magazins ist es, 
Wechselbeziehungen zwischen der Sprachenpolitik „von oben“ 
– Entscheidungen, die von Politiker*innen und Schulbehörden 
hinsichtlich des Fremdsprachenunterrichts getroffen werden – 
und der Sprachenpolitik „von unten“ – also jenen Aktivitäten, 
die einzelne DL-Verbände ortsspezifisch und kontextgebunden 
unternehmen können, um Mehrsprachigkeit und den DaF-
Unterricht in den eigenen Ländern zu fördern – aufzuzeichnen. 
Die Absicht ist auch, den Mitgliedern der DL-Verbände Impulse 
und Ideen für ihre Aktivitäten im sprachenpolitischen Bereich zu 
liefern. 

Die im Magazin veröffentlichten Beiträge lassen sich in 
zwei Gruppen einteilen. Die ersten drei Texte gehen von 
theoretischen Prämissen der Sprachenpolitik aus. Hans-Jürgen 
Krumm schildert in seinem Artikel die mannigfaltigen Facetten 
der Sprachenpolitik und erklärt, weshalb es wichtig ist, 
sprachenpolitisch aktiv zu sein. Im Fokus seiner Erwägungen 
stehen Aktivitäten des IDV sowie der DL-Verbände, die dazu 
beitragen können, Mehrsprachigkeit zu fördern, wovon auch 
der DaF-Unterricht zu profitieren vermag. Siegfried Gehrmann 
fasst Sprachenpolitik als Gesellschaftspolitik auf und sieht in 
dem ökonomisch fundierten Einstellungswandel den Grund für 
die Anglophonisierung der Welt. Er nennt relevante Aspekte für 
mehrsprachige schulische Bildung und legt den DL-Verbänden 
nahe, Maßnahmen zur schulischen Mehrsprachigkeit zu fördern. 
Seine theoretischen Erwägungen werden mit dem Fallbeispiel 
Kroatien veranschaulicht. Julia Ruck konzentriert sich auf 
regionale Sprachvariation. Auf der Grundlage ausgewählter 
empirischer und theoretischer Erkenntnisse aus der Vermittlung 
unterschiedlicher plurizentrischer Fremdsprachen (z. B. Ara-
bisch, Chinesisch, Deutsch, Französisch, Spanisch) zieht sie 

Rückschlüsse auf sprachenpolitische Fragen zum Umgang mit 
der Plurizentrik im DaF-Unterricht. Monika Janicka liefert in 
ihrem Beitrag einen Überblick über den Inhalt und die Struktur 
der Handreichung „Sprachenpolitische Öffentlichkeitsarbeit der 
Verbände“ und schildert den Hintergrund der Entstehung dieser 
Publikation. 

Weitere Artikel befassen sich mit Best-Practice-Beispielen 
von sprachenpolitisch fundierten Verbandsaktivitäten. Irena 
Horvatić Bilić berichtet, wie Vernetzung und Werbung für 
Deutsch, also Aktivitäten „von unten“, die Sprachenpolitik in 
Kroatien beeinflussen konnten. Gisela Hass Spindler, Cintea 
Richter, Jéssica Finger, Angelita Lohmann, Tito Lívio Cruz 
Romão, Ebal Sant‘Anna Bolácio Filho, Rosana dos Santos 
Gonçalves Bustamante, Ana Helena Branco Maia und Helga 
Araújo aus dem brasilianischen DL-Dachverband schildern, 
wie es dem Verband trotz der Corona-Pandemie gelang, aktiv 
zu bleiben, von der Kooperation mit verschiedenen Partnern 
zu profitieren und die regionale Zusammenarbeit zu stärken. 
Agnieszka Świca aus dem Polnischen Deutschlehrerverband 
beschreibt, wie der Verband Deutschlehrerinnen und -lehrer in 
der Pandemiezeit unterstützt und was unternommen wird, um  
neue Mitglieder zu gewinnen, und dadurch sowohl die Po- 
sition von DaF in Polen als auch den DL-Verband zu stärken.  
Kirsi Aaltonen-Kiianmies stellt Werbeaktionen des Finnischen  
DL-Verbandes für die deutsche Sprache dar sowie Fortbil-
dungsangebote für Deutschlehrerinnen und Deutschlehrer, die  
der Verband in Zusammenarbeit mit Mittlerorganisationen und  
einheimischen Verbänden anbietet. Dewi Kartika Ardiyani ana-
lysiert schließlich die Rolle der Nationalen Deutscholympiade 
für die Förderung der deutschen Sprache in Indonesien.

Wir hoffen, dass die Vielfalt der Themen Ihr Interesse weckt  
und dass Sie in dieser Publikation relevante Impulse für Ihre  
Verbandsaktivitäten finden, und wünschen Ihnen eine angeneh- 
me Lektüre sowie viel Erfolg im sprachenpolitischen Engage-
ment Ihres Verbandes.

Wir möchten noch darauf hinweisen, dass der Umgang mit 
den geschlechtergerechten Bezeichnungen in der Freiheit der 
einzelnen Autorinnen und Autoren lag.

Monika Janicka
 Irena Horvatić Bilić
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Call for Papers unter  
https://idt-2022.at/site/programm/callforpapersinformation

Veranstalter:

Frist bis  
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Wien, Österreich
www.idt-2022.at



IDV-Magazin  Nr. 99 | Juni 2021

6   

Sprachenpolitik „von unten“: 
Weshalb es wichtig ist, sprachenpolitisch aktiv zu sein

Hans-Jürgen Krumm

1. Sprachenpolitik „von oben“

S prachenpolitik – darunter wird in der Re- 
gel die Sprachenpolitik „von oben“ (top  
down) verstanden, also das, was Regie-
rungen und Schulbehörden vorgeben: 

Welche Sprachen mit wie vielen Wochenstunden 
in der Schule angeboten werden, ob ein Goethe-
Institut im Land eingerichtet wird und auch, was eine 
bestandene Deutschprüfung je nach Niveau wert  
ist – über all diese Fragen wird politisch entschieden. 
Die deutsche und die österreichische Regierung 
versuchen zum Beispiel, über Kulturabkommen auf  
die Erteilung von Deutschunterricht in anderen 
Ländern Einfluss zu nehmen. So heißt es im deutsch-
polnischen Kulturabkommen von 1997, Artikel 4:

1. Beide Vertragsparteien werden sich im eigenen 
Land nachdrücklich bemühen, Maßnahmen zur 
Förderung des Unterrichts und der Verbreitung 
der Sprache des anderen Landes an Hochschulen, 
Schulen und anderen Bildungseinrichtungen, 
wie auch im außerschulischen Sprachunterricht 
zu ermöglichen, zu erweitern und zu erleichtern.
Beide Vertragsparteien ermutigen zur Bildung 
von zweisprachigen Klassen und Schulen, insbe-
sondere in grenznahen Regionen.
Die Vertragsparteien werden sich bemühen, die 
Möglichkeiten des Studiums der Germanistik und  
Polonistik an den Hochschulen beider Länder 
auszuweiten.

2. Die Vertragsparteien werden im eigenen Land 
die Verwirklichung entsprechender Förderungs-
maßnahmen der anderen Seite ermöglichen und 
erleichtern. Solche sind insbesondere:
a) die Entsendung von Lehrern, Lektoren und 
Fachberatern;
b) die Teilnahme von Lehrern und Studenten an 
Aus- und Fortbildungskursen, die von der ande-
ren Seite durchgeführt werden, sowie durch Er-
fahrungsaustausch über moderne Methoden und  
Technologien des Fremdsprachenunterrichts;
c) die Bereitstellung von Lehrbüchern und Lehr-
materialien sowie die Zusammenarbeit bei der 
Entwicklung von Lehrbüchern;
d) die Nutzung der Möglichkeiten, die Rundfunk 
und Fernsehen für die Kenntnis und Verbreitung 
der Sprache der jeweils anderen Vertragspartei 
bieten.1

Ob Deutschunterricht erteilt wird, hängt oft auch 
von geopolitischen oder wirtschaftlichen Gründen 
ab. Ob es eine gute Ausbildung für Lehrerinnen und 
Lehrer gibt, theoretisch fundiert und praxisbezogen, 
das entscheiden in der Regel nicht Hochschulen 
allein, sondern Ministerien machen Vorgaben und 
stellen die finanziellen Mittel bereit (oder auch  
nicht). Regierungen haben sehr verschiedene Inter- 
essen, weshalb sie die eine Sprache im Bildungs-
wesen fördern und eventuell eine andere nicht. 
Zu Zeiten des Kalten Krieges 1945 – 1990 war es 
der ideologische Wettstreit der Systeme, in dem 

1 https://de.wikisource.org/wiki/Abkommen_zwischen_Deutschland_und_Polen_über_kulturelle_Zusammenarbeit 
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der Deutschunterricht eine wichtige Rolle spielte, 
seitdem sind es vor allem wirtschaftliche Gründe, die 
dazu führen, dass der Deutschunterricht gefördert 
wird. Deutschlehrerinnen oder Deutschlehrer, 
Wissenschaftlerinnen oder Wissenschaftler werden 
dabei in der Regel nicht gefragt, erst recht nicht die 
Lernenden.

Ideologien spielen bei solchen Entscheidungen eine 
wichtige Rolle. So glauben viele Politikerinnen und 
Politiker, es sei genug, eine einzige „Weltsprache“ 
zu beherrschen, und fördern deshalb nur das 
Englischlernen. Das mag für die Welt, in der sie 
leben, die Welt der Flughäfen, der internationalen 
Hotels und Konferenzen vielleicht auch stimmen, 
stimmt aber nicht mehr, sobald man sich mehr 
als 40 km von diesen Orten entfernt. Sehr schnell 
merkt man, die LKW-Fahrer und -Fahrerinnen, die 
zum Beispiel in Europa oder auch in Asien oder 
Afrika Waren durch den Kontinent transportieren, 
brauchen viele Sprachen, an den Grenzen für die 
Formalitäten, beim Tanken und Übernachten und 
im Gespräch mit ihren Kundinnen und Kunden.

Auch Sprachnationalismus ist eine solche Ideo- 
logie. Damit ist die Vorstellung gemeint, die eigene  
Sprache sei wichtiger als die vielen anderen Spra-
chen, die auch im Land gesprochen werden. Der 
Kampf gegen Fremdwörter, vor allem Anglizismen, 
hat hier seine Wurzel, aber auch die Missachtung 
der Sprachen, die Zugewanderte mitgebracht haben, 
die aber im Aufnahmeland oft nicht unterstützt 
werden. Das kann so weit gehen, dass Kindern 
in der Schulpause das Sprechen in der eigenen 
Muttersprache verboten wird, wie das in Schulen 
in Deutschland und Österreich manchmal passiert 

ist. 2006 wurde die Hausordnung der Herbert-
Hoover-Oberschule in Berlin, die nicht nur in der 
Schulpause, sondern auch auf Klassenfahrten alle 
Sprachen außer Deutsch verbot, in Deutschland 
heftig diskutiert. 2016 musste das österreichische 
Bildungsministerium die Schulen darauf hinweisen, 
dass ein Muttersprachenverbot in der Schulpause 
menschenrechtswidrig sei – das Bundesland Ober-
österreich machte deshalb aus der Vorschrift eine 
„Empfehlung“, die zu praktizieren den Schulen mit 
viel Druck „von oben“ nahegelegt wird2. Der Bereich 
der Migration ist insgesamt dadurch charakterisiert, 
dass Sprachen als politische Instrumente genutzt 
werden, um Zuwanderung zu steuern und zu 
begrenzen. Nur wer eine Deutschprüfung bestanden 
hat, darf zum Beispiel aus einem sog. Drittstaat, 
also von außerhalb der Europäischen Union, nach 
Deutschland oder Österreich einreisen – das gilt 
sogar für die Familienzusammenführung. Für Lehr-
kräfte, die solche Kurse unterrichten, entsteht oft 
eine belastende Situation, wenn es von ihren Kursen 
oder Prüfungen abhängt, ob jemand ein Visum be-
kommt, in Deutschland oder Österreich bleiben darf 
oder ausgewiesen wird.

Zur Sprachenpolitik gehören aber auch Programme 
und Maßnahmen, die das Sprachenlernen unter-
stützen – ich erinnere an das PASCH-Programm 
oder auch ein Programm wie Erasmus+, die helfen, 
Grenzen zu überwinden. Auch die Internationale 
Deutscholympiade, die IDO, kann man als eine 
solche sprachenpolitische Aktion zur Überwindung 
von Grenzen verstehen, die Menschen aus vielen 
Ländern zusammenbringt.

Sprachenpolitik hat also zwei Seiten, eine positive, 

2 Vgl. https://www.sprachenrechte.at/tag/sprachenverbote 
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für die Begriffe wie Sprachförderung stehen, 
und auch eine negative, bei der Sprachen zur 
Ausgrenzung und Diskriminierung benutzt werden. 
Die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
enthält deshalb in Artikel 2 ausdrücklich ein Verbot 
der Diskriminierung durch Sprache.

Diese kurzen Hinweise sollen deutlich machen, dass 
„Sprachenpolitik von oben“ unser berufliches Tun 
sehr stark mitbestimmt. Gleichzeitig ist vielleicht 
schon deutlich geworden, dass es nötig ist, dass wir 
uns in diese Sprachenpolitik einmischen, dass wir 
versuchen, sie mitzugestalten oder zu verändern, 
weil die offizielle staatliche Sprachenpolitik nicht 
immer die Interessen der Menschen, der Lehrenden 
und der Lernenden im Blick hat.

2. Sprachenpolitik „von unten“

Zum Wesen demokratischer Gesellschaften gehört 
es, dass wir als Bürgerinnen und Bürger nicht 
einfach hinnehmen müssen, was „oben“ entschieden 
wird, sondern dass wir unsere Gesellschaft 
mitgestalten können. Das gilt auch und gerade für 
die Sprachenpolitik. Indem wir Sprachen benutzen, 
Sprachen lernen und unterrichten, gestalten wir 
diese Sprachenpolitik mit – Lehrerinnen und Lehrer 
sind hier ganz entscheidende Mitwirkende, denn wir 
haben ja einen Spielraum darin, wie wir Unterricht 
gestalten, welche Themen und Inhalte wir unseren 
Schülerinnen und Schülern nahe bringen und mit 
welchen Sprachwelten wir sie schon im Unterricht 
in Kontakt bringen: Landeskunde-Unterricht, 
Klassenkorrespondenz und Schulpartnerschaften, 
Klassenreisen und die Teilnahme an einer IDO zum 
Beispiel sind entscheidende Schritte einer solchen 
„Sprachenpolitik von unten“ (bottom-up). Zwar 
schöpfen, wie die Schulforschung immer wieder 

belegt, Lehrkräfte die vorhandenen Spielräume 
nicht immer aus (vgl. Rothland 2013), aber vor 
allem Sprachlehrkräfte, die sich selbst schon in 
der Zielsprachenregion aufgehalten haben und mit 
Partnerschulen weltweit vernetzt sind, lassen die 
Lernenden auch über den Lehrplan hinaus erfahren, 
welche Lebenswelten sie mit der neuen Sprache 
erleben und erkunden können. Viele Autorinnen und 
Autoren sehen daher in den Lehrkräften wichtige 
Policymakers (so ein Buchtitel von Menken 
und Garcia (2010)), also Mitgestalterinnen und 
Mitgestalter von Sprachenpolitik. Das betrifft ganz 
entscheidende Bereiche des Deutschunterrichts, 
in denen unsere, die Einmischung der Lehrenden, 
besonders wichtig ist, weil sie bei (sprachen-)
politischen Entscheidungen „von oben“ viel zu 
selten berücksichtigt werden. Exemplarisch will 
ich auf drei dieser Bereiche hinweisen, den Bereich 
der Unterrichtsbedingungen, den Bereich der 
Unterrichtsinhalte und den Bereich der Lernenden 
und ihrer Bedürfnisse.

2.1 Unterrichtsbedingungen als Gegenstand 
von Sprachenpolitik

a) Qualifikation, Aus- und Fortbildung der Leh- 
renden: Der Widerspruch zwischen einer Sprachen- 
politik „von oben“ und dem konkreten Bedarf vor 
Ort lässt sich an einem Beispiel aus Deutschland 
und Österreich gut veranschaulichen. Seit den  
1970er Jahren nahm die Zahl der Kinder mit Migra- 
tionshintergrund an den Schulen in Deutschland 
und Österreich zu; die Lehrkräfte waren für den  
Unterricht in sprachlich und kulturell heterogenen 
Klassen nicht ausgebildet, ihre Ausbildung bezog 
sich auf sprachlich homogene einsprachige Schü-
lerinnen und Schüler – unter dem ideologischen 
Motto „Deutschland/Österreich ist kein Einwande-
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rungsland“ hat sich die Politik aber über 30 Jahre  
lang geweigert, für diese veränderten Unterrichts-
bedingungen Lehrerinnen und Lehrer auszubilden. 
Erst seit etwa 1990/2000 nahm die Zahl der Aus-
bildungsmöglichkeiten für Deutsch als Zweitsprache 
in beiden Ländern zu. Ähnlich verhält es sich auch 
in der Gegenwart in vielen Ländern: Die Mobilität 
der Menschen nimmt zu – und damit gibt es in 
vielen Ländern immer mehr Kinder, die andere 
Sprachen als nur die jeweilige Landessprache mit 
in die Schule und in den Deutschunterricht bringen. 
Die offizielle Bildungspolitik aber richtet nur sehr 
zögerlich Ausbildungsmöglichkeiten im Bereich 
von Mehrsprachigkeit und Interkulturalität ein. 

Zur Qualifikation, Deutsch zu unterrichten, gehört 
aber auch, dass Lehrkräfte die Möglichkeit haben, 
sich im Land der Zielsprache fortzubilden, die 
deutschsprachigen Länder kennenzulernen und 
sich damit eine wichtige berufliche Qualifikation 
anzueignen. Auslandssemester sind aber nur in 
wenigen Fällen in den Studien für angehende 
Lehrkräfte vorgesehen. Auslandsaufenthalte für 
Lehrkräfte im Beruf gibt es viel zu selten.

b) Schulische Unterrichtsbedingungen: Die durch 
die Corona-Pandemie ausgelöste Notwendigkeit, 
Kindergärten und Schulen zu schließen und 
vielfach Kinder zu Hause online zu unterrichten, 
hat im Bildungswesen vieler Länder Schwächen 
deutlich hervortreten lassen: zu große Lerngruppen, 
eine unzureichende Ausstattung für digitales 
Unterrichten. Hier herrscht generell, aber auch 
direkt für den Deutschunterricht, Nachholbedarf.

c) Die Wichtigkeit eines Unterrichtsfachs drückt 
sich auch in der gesellschaftlichen Wertschätzung 
der Lehrkräfte aus: Gelten Deutschlehrerinnen und  

Deutschlehrer als gut ausgebildet? Werden sie an-
gemessen bezahlt? Werden sie in den Medien und 
in der Öffentlichkeit wertgeschätzt?

Lehrtätigkeit und die Rolle von Lehrerinnen und 
Lehrern sowie die Bedingungen, unter denen sie  
unterrichten, sind ein wichtiger, von der Sprachen-
politik „von oben“ oft vernachlässigter Bereich. 
Wir selbst, die Betroffenen, müssen uns hier zu  
Wort melden beziehungsweise über unsere Inter-
essenvertretung, die Verbände, für eine öffentliche 
Aufmerksamkeit in diesen Fragen sorgen (vgl. 
Abschnitt 3.2).

2.2 Unterrichtsinhalte

Auch die Unterrichtsinhalte erfordern sprachen-
politische Aufmerksamkeit: Haben wir als Lehr-
kräfte die Möglichkeit, Themen und Inhalte aus- 
zuwählen, die für unsere Lernenden wichtig sind  
und die sie mit den Herausforderungen der gegen-
wärtigen Gesellschaft vertraut machen? Für den 
Deutschunterricht in Kamerun fasst Ngatcha diese 
Aufgabe folgendermaßen zusammen:

Weil Schule und Unterricht zu diesen Problemen 
nicht schweigen (dürfen), kann es dem Schulfach 
nicht gleichgültig sein, wo und unter welchen 
Umständen Jugendliche von heute und potentielle 
Führungskräfte von morgen erzogen und somit 
in die Gesellschaft integriert werden. Deutsch-
als-Fremdsprache-Unterricht in Kamerun wird 
nur dann Relevanz und Legitimation besitzen, 
wenn dort politische und gesellschaftliche Rah-
menbedingungen mitreflektiert werden. Auch 
die Praxis des Deutschunterrichts hat also den 
Herausforderungen der kamerunischen (ggfs. der 
afrikanischen) Gesellschaft Rechnung zu tragen 
und sich als Ort zu verstehen, wo das Nachdenken 
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über Verbesserungen der Lebensbedingungen der  
Menschen angestrebt ... werden (Ngatcha 2002: 
245).

Deutschunterricht kann in einem Land an Bedeu-
tung gewinnen, wenn er neben der fachlichen 
Qualität auch seine gesellschaftliche Verantwortung 
wahrnimmt und als Beitrag zur Entwicklung der 
jeweiligen Gesellschaft gesehen wird. Das bedeutet 
aber, dass Lehrkräfte im jeweiligen Land an der 
Entwicklung von Lehrmaterial beteiligt werden 
müssen, dass zum Beispiel importierte Lehrwerke 
für die Verwendung im Land angepasst oder zu-
mindest geeignete Zusatzmaterialien entwickelt 
werden müssen. 

2.3 Lernbedürfnisse

Die Lernenden selbst spielen in der Sprachenpo-
litik oft eine zu geringe Rolle: Die offizielle Bil- 
dungspolitik hat vielfach nur im Blick, ob sie die 
Prüfungen schaffen, die vorgegebenen Bildungs-
standards erreichen und schließlich noch, ob das 
Gelernte beruflich gut verwendbar ist. Das kann 
so weit gehen, dass Unterricht sich zu stark auf 
die Prüfungsvorbereitung konzentriert – teaching  
to the test. Vernachlässigt werden aber die  
Interessen und die Motivation der Lernenden 
ebenso wie die wichtige Funktion des Sprachen-
lernens, dass Lernende ihre Persönlichkeit weiter- 
entwickeln, indem sie neue Erfahrungen machen 
und neue Welten kennenlernen. Liest man die  
Gründe durch, deretwegen sich Lernende entschie-
den haben, Deutsch zu lernen, so spielen natürlich 
berufliche Gründe oft eine Rolle, aber daneben 
existieren viele weitere Gründe, die eher die 
persönliche Entwicklung und die Freude an der 

Erweiterung des eigenen Horizonts betreffen (vgl. 
ÖDaF 2017, Riemer 2006) – Freude an einem prü- 
fungsorientierten Unterricht dagegen taucht in  
Studien zur Lernmotivation nicht auf. Was also  
nötig wäre und in den sprachenpolitischen Vorstel- 
lungen „von oben“ oft vergessen wird, sind moti- 
vationsfördernde Aktivitäten wie zum Beispiel Pro- 
jekte außerhalb des Klassenzimmers, Partnerschaf-
ten mit anderen Lernenden, durchaus auch Wettbe-
werbe, die zu öffentlicher Anerkennung dessen, 
was Lernende können und leisten, führen. Das 
PASCH-Projekt, eine Initiative des deutschen Aus- 
wärtigen Amtes, gehört zu den wenigen sprachen-
politischen Initiativen „von oben“, bei denen auch  
die Lernbedürfnisse von Anfang an mitbedacht 
wurden – das liegt aber auch daran, dass hier sorg-
fältig vor Ort recherchiert wurde, welche konkreten 
Bedürfnisse vorliegen (vgl. Fremdsprache Deutsch 
2009).
	
Sprachenpolitik „von unten“ heißt in diesem Zu-
sammenhang, dass die Lehrkräfte selbst sich Gehör 
verschaffen, das heißt, dass sie ihre Erfahrungen aus 
dem Unterricht, aus den Kontakten zu Eltern eben-
so wie fachliche Erkenntnisse öffentlich machen. 
Allerdings ist auch klar: Eine Lehrkraft allein findet 
oft wenig Gehör. Besser ist es, wenn das ganze 
Kollegium und auch die Schulleitung mitspielen 
und wenn die Eltern zur Unterstützung gewonnen 
werden; ein Schulverein, eine Fachkonferenz oder 
auch eine Interessenvertretung der Eltern kann  
mehr erreichen. Besonders wirkungsvoll sind Akti-
vitäten, die im ganzen Land wahrgenommen wer-
den – und da kommen die Verbände ins Spiel, über 
die die praktischen Erfahrungen und Einsichten  
der Lehrenden sprachenpolitisches Gewicht be-
kommen.
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Das Leben ist für den Deutschunterricht von 
heute gemacht. Mit dem inno vativen Grund-
stufenlehrwerk und seinen multi medialen 
Lehr- und Lernangeboten bringen Sie Ihre 
Lernenden schnell zum Sprechen – 
im analogen wie virtuellen Kursraum!

Digitaler Unterrichtsmanager, E-Book, digitale 
Ausgabe auf BlinkLearning oder LTI-Lizenz für 
Ihre Lernplattform: Mit Das Leben sind Sie für 
alle Unterrichtsszenarien gewappnet!

Die Bände A1 und A2 sind bereits erschienen.

Mehr Infos: cornelsen.de/das-leben
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Die Rolle von Verbänden der 
Deutschlehrerinnen und Deutschlehrer  
in der Sprachenpolitik 

3.1 Der IDV als sprachenpolitischer Akteur

Der Internationale Verband der Deutschlehrerinnen 
und Deutschlehrer (IDV) kann auf eine erfolgreiche 
sprachenpolitische Wirksamkeit zurückblicken. 
Erinnert sei unter anderem an die ABCD-Thesen 
zur Landeskunde, mit denen der IDV seit 1986, 
also noch vor dem Fall des Eisernen Vorhangs, 
zur Zusammenarbeit zwischen Ost und West 
beitragen konnte und die gegenwärtig in der 
DACHL-Zusammenarbeit weiterwirken. Auch die 
Internationalen Deutscholympiaden (IDO) und die 
Internationalen Tagungen der Deutschlehrerinnen 
und Deutschlehrer (IDT) sind sprachenpolitisch 
wirksame und erfolgreiche Ereignisse: Sie erregen 
die Aufmerksamkeit der Medien und der Politik und 
führen dazu, dass die veranstaltenden Verbände in 
der Politik Gehör finden. Die Tatsache, dass hier 
Menschen aus über 100 Ländern zusammenarbeiten 
und bei den IDTs über 2.000 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer zusammenkommen, verleiht den 
Anregungen und Forderungen, die da für den 
Deutschunterricht formuliert werden, politisches 
Gewicht (vgl. dazu auch Sorger 2012: Kap. 9).

Natürlich spielen auch die Mittlerorganisationen  
eine wichtige Rolle, indem sie ihren Sachverstand  
in die sprachenpolitische Diskussion einbringen. 
Aber sie müssen eine Doppelrolle spielen und 
einerseits die Sprachenpolitik „von oben“ ausführen, 
andererseits auch die Stimmen aus dem Praxisfeld 
in der Politik zu Gehör bringen. Die Verbände dage-
gen können in größerer Unabhängigkeit als Stimme 
der Lehrenden und Lernenden auftreten. Die Ab-

schlusserklärungen, die auf den IDTs der letzten 
Jahre formuliert und an die Politik (unter anderem 
an Auswärtiges Amt, EDK, Österreichisches Bil-
dungsministerium) übermittelt wurden, sehe ich als  
besonders erfolgreiche sprachenpolitische Initia-
tiven, denn sie bündeln die praktischen Erfahrungen 
der Verbände und der im IDV mitarbeitenden 
Fachleute aus der Wissenschaft und stellen eine  
starke Stimme in der Sprachenpolitik dar. So hat  
zum Beispiel die Freiburger Resolution der IDT  
2017 dazu geführt, dass das DACH-Prinzip in  
Deutschland und Österreich wieder in sprachen-
politischen Debatten und Aktivitäten, aber durchaus 
auch in der deutschen und österreichischen Fach-
diskussion, ein wichtiges Thema wurde.

3.2 Die sprachenpolitische Rolle der 
nationalen Deutschlehrerinnen- und 
Deutschlehrerverbände

Von gleicher Wichtigkeit aber ist die Rolle der 
nationalen Verbände: Sie kennen die Verhältnisse 
vor Ort und können besonders fundiert formulie-
ren, welcher Initiativen es bedarf, um den Deutsch- 
unterricht weiterzuentwickeln. Hinzu kommt, dass  
viele Maßnahmen der Sprachenpolitik von den 
nationalen Regierungen und Bildungsbehörden 
entschieden werden. Deshalb ist es wichtig, dass  
die nationalen Verbände für regelmäßige Infor-
mationen ihrer nationalen Behörden sorgen. Durch 
ihre internationale Einbindung in den IDV und 
dank der Einbindung von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern verfügen sie oftmals über 
aktuellere Informationen, vor allem auch über 
Vergleichsmöglichkeiten, über die eine nationale 
Behörde nicht immer verfügt. Das reicht von der 
Frage der wöchentlichen Unterrichtsstunden für 
Deutsch über Fachdiskussionen zur Gruppengröße, 



IDV-Magazin  Nr. 99 | Juni 2021

13   

neuere Entwicklungen im Bereich der Methodik  
bis hin zu den Möglichkeiten, dass sich ein Land an 
internationalen Projekten beteiligt. Hier ist wieder-
um die IDO ein gutes Beispiel: Durch eine nationale 
Deutscholympiade wird im Lande Aufmerksamkeit 
erzeugt und zugleich gezeigt, wie erfolgreich der 
eigene Unterricht ist, durch die Teilnahme an der 
internationalen Olympiade aber können dann auch 
im jeweiligen Land die Unterrichtsbedingungen im 
internationalen Vergleich diskutiert und eine noch 
größere Öffentlichkeit erreicht werden.

Wer also als Deutschlehrerin oder Deutschlehrer 
zu einer Verbesserung der Unterrichtssituation bei- 
tragen will, findet im (nationalen) Verband Kolle-
ginnen und Kollegen, die ähnlich denken und kann 
gemeinsam politikwirksame Aktionen entwickeln.

Ich selbst halte es für wichtig, dass auf nationaler 
Ebene auch die Zusammenarbeit mit den Lehr-
kräften anderer Sprachen und mit deren Verbänden 
hergestellt wird. Es verstärkt das Gewicht der 
sprachenpolitischen Argumentation, wenn deutlich 
wird, dass es nicht nur um die eine Sprache Deutsch 
geht, sondern darum, im jeweiligen Land generell 
die Bedingungen für das Lernen von Sprachen, 
vor allem der zweiten und dritten Fremdsprachen, 
zu verbessern. Das ist die gemeinsame Aufgabe 
der Lehrkräfte für Deutsch und Spanisch, für 
Japanisch und Französisch, dass es jenseits des 
Englischunterrichts, der gut etabliert ist, Platz für 
zweite und dritte Fremdsprachen geben muss, denn 
nur so werden junge Menschen den Anforderungen 
einer weit über Englisch hinaus mehrsprachigen 
Welt genügen können. Davon profitiert dann auch  
der Deutschunterricht. Die Europäische Union fei- 
ert jedes Jahr am 26. September den „Europäi-
schen Tag der Sprachen“ – in Europa eine gute Ge- 

legenheit, gemeinsam mit den Lehrkräften anderer  
Sprachen für Mehrsprachigkeit und für bessere  
Unterrichtsbedingungen für den Sprachunterricht 
zu werben und Eltern von der Wichtigkeit der 
Mehrsprachigkeit zu überzeugen. Aber auch in  
Ländern außerhalb Europas lassen sich Sprachen-
tage und Sprachenfeste organisieren, die für das 
Sprachenlernen werben.

Viele nationale Verbände der Deutschlehrerinnen 
und Deutschlehrer sind sprachenpolitisch bereits 
sehr aktiv – die Handreichung „Sprachenpolitische 
Öffentlichkeitsarbeit der Verbände“, die die Spra-
chenpolitische Kommission des IDV ausgearbeitet 
hat und die in diesem Heft vorgestellt wird, kann 
helfen, weitere sprachenpolitische Projekte zu ent- 
wickeln und durchzuführen. Übrigens eignen sich  
viele dieser Projekte auch als gemeinsame Unter- 
richts- und Schulprojekte. Engagierte Deutschler-
nende und -lehrende sind die beste Sprachwerbung 
für den Deutschunterricht.

4. Statt eines Schlusswortes: 
Mehrsprachigkeit – ein Menschenrecht

Alle Menschen, die Kinder ebenso wie die Er- 
wachsenen, leben in einer Welt der vielen Spra-
chen. Um sich in dieser Welt zurechtzufinden, 
mehr noch, um an dieser Welt aktiv gestaltend 
teilzunehmen, braucht es Mehrsprachigkeit – und 
zwar in verschiedenen Formen: Alle Menschen 
sollten Gelegenheit haben, mehr als eine Sprache –  
die EU-Kommission sagt: mindestens zwei Spra-
chen zusätzlich zur Muttersprache – im Laufe ihrer  
Schulzeit zu lernen. Wichtige Texte sollten immer 
in mehreren Sprachfassungen veröffentlicht wer- 
den, wie das die EU zumindest teilweise prak-
tiziert. Filme sollten in der Originalsprache mit 
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Hans-Jürgen Krumm war 1975-1993 Professor für 
Sprachlehrforschung an der Universität Hamburg, seit 
1993 Univ.-Prof. für Deutsch als Fremdsprache an 
der Universität Wien, seit 2010 Professor Emeritus.  
Aktiv ist er weiterhin beim Europarat und im Netzwerk  
Sprachenrechte. 2021 erschien von ihm „Sprachen-
politik Deutsch als Fremd- und Zweitsprache. Eine 
Einführung“. Er ist Ehrenmitglied des IDV.

Untertiteln gezeigt und nicht synchronisiert wer- 
den. Die Corona-Pandemie hat gezeigt, wie wichtig  
es ist, dass alle Menschen in der Sprache, die 
sie am besten verstehen, über die Situation und 
die Vorsichtsmaßnahmen informiert werden. So 
bieten verschiedene Institutionen in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz solche Informationen 
in vielen Sprachen an3. Es hat aber eine Weile 
gedauert, bis solche Informationen verfügbar wa-
ren. Bisher sind nur die Sprachen der anerkann-
ten (nationalen) Minderheiten durch Abkommen 
geschützt; diese haben in den meisten Ländern 
ein Recht auf zweisprachige Erziehung und öf-
fentlichen Gebrauch ihrer Minderheitensprache. 
Das gilt aber nicht für Migrantinnen, Migranten 
und Geflüchtete. Organisationen, die für die Spra-
chenrechte aller Menschen eintreten, fordern des-
halb ein „Menschenrecht auf Mehrsprachigkeit“ 
für alle, auch für die „neuen Minderheiten“. In 

der „Allgemeinen Erklärung der Sprachenrechte“ 
Barcelona 1996, die allerdings keine rechtsgültige 
Vereinbarung ist (vgl. Krumm 2021: Kap. 4.1), 
wurde das wie folgt formuliert:

Jede Person hat das Recht, mehrsprachig zu 
sein – und jene Sprache zu kennen und zu 
verwenden, die am geeignetsten ist für die 
persönliche Verwirklichung oder für die soziale 
Mobilität – dies ohne jede Beeinträchtigung der 
in der Erklärung festgelegten Garantien für den 
öffentlichen Gebrauch der dem betreffenden 
Gebiet eigenen Sprache.4

Wir alle als Deutschlehrerinnen und Deutschlehrer 
und unsere Verbände könnten mit unserer sprachen-
politischen Arbeit zugleich dazu beitragen, dass 
ein solches „Menschenrecht auf Mehrsprachigkeit“ 
Wirklichkeit wird.

3 Vgl. https://corona-ethnomed.sprachwahl.info-data.info, https://www.integrationsfonds.at/coronainfo/, https://www.bag.
admin.ch/bag/de/home/krankheiten/ausbrueche-epidemien-pandemien/aktuelle-ausbrueche-epidemien/novel-cov/downloads-
in-verschiedenen-sprachen.html 
4 Artikel 13.2 (http://www.gfbv.it/3dossier/barcelona96-dt.html) 
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Sprachenpolitik als Gesellschaftspolitik. Sprachenpolitische  
und gesellschaftliche Kontexte zur Förderung der  

Mehrsprachigkeit und von Deutsch als Fremdsprache
Siegfried Gehrmann, Ana Petravić

1. Sprachenpolitische Widersprüche

D ass Sprachenpolitik immer auch Ge- 
sellschaftspolitik ist und in einem 
konkreten politischen Raum mit je- 
weils unterschiedlichen und oftmals  

widersprüchlichen Interessen stattfindet, versteht  
sich nicht von selbst. Insbesondere Fremdsprachen-
lehrerInnen verhalten sich selten sprachen- und ge- 
sellschaftspolitisch, wenn bildungspolitische Ent-
scheidungsträger wie Schulleitungen, Schulbe-
hörden oder auch Eltern, um Schülerinnen und  
Schüler auf einen internationalen Arbeitsmarkt  
vorzubereiten, das Ziel verfolgen, den Englisch- 
unterricht zu Lasten aller anderen Fremdsprachen 
auszubauen. Stattdessen wird diese Entwicklung 
häufig als unumkehrbar hingenommen mit dem 
Hinweis, dass sich gegen die weltweite Ausbreitung 
von Englisch als globale „Lingua franca“ nichts 
ausrichten ließe.

Auf der anderen Seite finden sich sprachenpoliti-
sche Bestrebungen, die schulische und akademische 
Mehrsprachigkeit zu stärken. Beispielhaft hierfür  
steht die Freiburger Resolution zur Sprachenpolitik 
aus dem Jahre 2017. So findet sich unter These 1 
der Resolution zur Förderung von Deutsch im  
internationalen Kontext die Forderung: „Deutsch-

förderung weltweit sollte in der Sprachenpolitik 
aller deutschsprachigen Länder einen festen Platz 
haben, um den für die Initiativen und Ansätze der 
Deutschförderung notwendigen politischen und 
finanziellen Rahmen zu schaffen und zu garantieren“ 
und unter These 4 zum Status von  Deutsch im 
akademischen Bereich: „Im Kontext zunehmender 
Internationalisierung ist im Hochschulbereich eine 
Förderung von Mehrsprachigkeit und kultureller 
Diversität anzustreben. Dabei sollten Hochschulen 
und wissenschaftliche Organisationen mittels geeig- 
neter sprachenpolitischer Massnahmen Deutsch als  
Wissenschaftssprache stärken, indem Mehrspra-
chigkeitskonzepte entwickelt werden (…).“ Offenbar 
wird in der Resolution davon ausgegangen, dass  
hinsichtlich der Förderung von Deutsch als 
Schulfremd- und Wissenschaftssprache und der 
Entwicklung von Mehrsprachigkeitskonzepten in  
den deutschsprachigen Ländern ein breiter gesell- 
schaftlicher Konsens besteht. Auf der Realebene  
bildungspolitischen Handelns gestaltet es sich  
jedoch anders. Universitäten, Bildungsministerien, 
Forschungsorganisationen und selbst Mittlerorga-
nisationen für Deutsch als Wissenschafts- und  
Fremdsprache wie der DAAD sind dazu über-
gegangen, Entwicklungen zu unterstützen, in denen 
die Sprache der Forschung auf Englisch umgestellt 
und Deutsch als Sprache wissenschaftlicher Publi-
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kationen und als Konferenzsprache zurückgedrängt 
wird. Andere Fremdsprachen kommen als Sprache 
der Forschung und Lehre in den deutschsprachigen 
Ländern so gut wie nicht mehr vor.  In diesen Kon-
text passt es dann auch, dass in Deutschland für 
Bildungsin- und -ausländerInnen vermehrt rein 
englischsprachige Studiengänge angeboten werden 
oder dass die bayrische Regierung plant, demnächst 
in Nürnberg eine mit öffentlichen Mitteln finanzier-
te englischsprachige Technische Universität zu grün- 
den (vgl. Koreik 2019, 2020).

Ähnliche Tendenzen, die Mehrsprachigkeit zuguns-
ten von Englisch zurückzudrängen, sind im Bereich 
der Schule festzustellen. Auch hier wird der An-
spruch erhoben, Schülerinnen und Schüler für die  
kulturelle, sprachliche und soziale Diversität in der  
Gesellschaft zu sensibilisieren und sie auf ein kul- 
turell und sprachlich vielfältiges Europa vorzu-
bereiten. In der schulischen Wirklichkeit werden 
jedoch die Grundlagen einer multilingualen 
Bildung untergraben. Die lebensweltliche Mehr-
sprachigkeit der Lernenden, ihre Herkunfts- und 
Familiensprachen, werden mehr oder weniger in 
der schulischen Bildung ignoriert, während sich 
die Fremdsprachenangebote auf immer dieselben 
großen europäischen Sprachen beschränken – aber 
auch hier mit abnehmender Tendenz zugunsten 
einer Ausweitung des Englischunterrichts.

Im Folgenden wird der Frage nachgegangen, auf 
welcher Logik diese Sprachenpolitik beruht, und 
welche sprachenpolitischen und gesellschaftlichen 
Kontexte Mehrsprachigkeitskonzepte entweder un- 
terstützen oder im Gegenteil ihre Durchsetzung  
erschweren. Ein zentraler Aspekt dieses Bei-
trages bezieht sich auf den Zusammenhang von  

schulfremdsprachlicher und wissenschaftssprach-
licher Entwicklung. Dieser Zusammenhang ist 
deshalb von Bedeutung, weil davon auszugehen ist, 
dass eine anglophonisierte Wissenschaft auf Dauer 
nicht durchzusetzen sein wird, wenn nicht zuvor 
in den Schulen die für einen englischsprachigen 
Wissenschaftsdiskurs an Universitäten notwendigen 
sprachlichen Grundlagen vermittelt werden. Spra- 
chenpolitisch umgesetzt würde dies darauf hinaus-
laufen, den schulischen Englischunterricht zu Las- 
ten aller anderen Fremdsprachen massiv auszu-
weiten, und zwar möglichst schon ab dem Kinder-
garten und über allen Schulstufen hinweg. Eine 
solche Entwicklung würde in vielen Ländern den 
Niedergang von Deutsch als Schulfremdsprache 
endgültig beschließen.

2. Grundlagen einer Sprachenpolitik des 
English only

2.1 Gesellschaftliche Kontexte und das 
Selbstbild des homo oeconomicus

Doch zunächst zur Logik und zu den sprachen-
politischen und gesellschaftlichen Kontexten des  
English only. Im Mittelpunkt steht hier die kom-
munikativ asymmetrische Beziehung zwischen 
Englisch und allen anderen Sprachen. Zurzeit 
sprechen grob geschätzt ca. 1,5 Milliarden Menschen 
auf allen Kontinenten Englisch, davon ca. 750 
Millionen Englisch als Fremdsprache (vgl. Crystal 
2003). Insbesondere die Anzahl der SprecherInnen 
von Englisch als Fremdsprache nimmt ständig 
zu. Englisch ist in allen international relevanten 
Bereichen von Wirtschaft, Politik, Handel, Finanzen, 
Technik, Medien, Wissenschaft, Bildung und Kultur 
die dominante Verkehrssprache. Auch die großen 
europäischen Sprachen wie Französisch, Spanisch, 
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Russisch und Deutsch liegen hinsichtlich Reich-
weite und Kommunikationspotential weit unterhalb 
des Englischen. Ab einem bestimmten Zeitpunkt 
dieser Entwicklung verstärkt sich dieser Prozess  
von selbst und ist, sofern er den Marktkräften 
überlassen wird, kaum noch aufzuhalten. Dies 
wiederum erweckt den Anschein, als ob die ent-
stehende Weltgesellschaft quasi „naturwüchsig“  
auf Englisch als einzige Weltverkehrssprache 
hinausliefe und kommunikativ mit der Globalisie-
rung kompatibel sei (vgl. exempl. Haarmann 2002: 
168; House 2005:57).

Diese Vorstellung einer naturwüchsigen und damit 
auch alternativlosen sprachlichen Entwicklung 
ist jedoch im Grundsatz zu bestreiten. Zum einen 
entstehen Weltsprachen nicht von selbst, sondern 
sind an konkrete gesellschaftliche Entwicklungen 
und Machtkonstellationen gebunden. Beispielhaft 
hierfür die USA, die als zurzeit einzige Weltmacht auf 
allen Kontinenten zusammen mit der anglophonen 
Sprachgemeinschaft über die entsprechenden wirt- 
schaftlichen und politischen Ressourcen verfügt, 
die Verbreitung von Englisch als globale Verkehrs- 
sprache immer weiter voranzutreiben und Entwick-
lungen, die die beherrschende Stellung dieser 
Sprache gefährden könnten, wieder einzudämmen.

Zum anderen ist es nicht die Globalisierung selbst, 
die Englisch als Weltsprache mitkonstituiert, sondern 
die Form einer ökonomischen Globalisierung, die 
das Ziel verfolgt, einen möglichst einheitlichen 
und grenzüberschreitenden Weltmarkt herzustellen. 
Sprachenpolitisch übersetzt fokussiert diese Ent-
wicklung eine sprachliche Homogenisierung der  
Welt, um mit dem Instrument einer einzigen 
Sprache die sprachlichen Grundlagen dieses Welt-
marktes zu schaffen. Diese Weltmarktsprache ist 

unter den derzeit gegebenen Machtverhältnissen 
ausschließlich Englisch. Grundlegend für dieses 
Konzept einer ökonomischen Globalisierung ist  
die Effizienz- und Kosten-Nutzen-Logik des Mark-
tes als neues Leitbild gesamtgesellschaftlicher 
Entwicklung. Diese durchdringt alle gesellschaft-
lichen Bereiche und gestaltet sie nach ökono-
mischen Verwertungsprinzipien um. Sinnbildlich 
hierfür steht das neue Menschenbild eines homo 
oeconomicus (Bröckling 2013). Dieser stellt seine  
gesamte Persönlichkeit, die beruflichen Fertigkeiten 
und Fähigkeiten ebenso wie persönliche Eigen-
schaften dem Arbeitsmarkt als humane Ressource 
zur Verfügung; er verwandelt sich sozusagen zu 
Humankapital, das sich ständig misst und vermessen 
lässt und sein Handeln an der ökomischen Verwert-
ungslogik von Rankings, Ratings und Best-Practice-
Beispielen orientiert, um sich im ökonomischen Wett- 
bewerb der Besten und der Likes von Facebook und 
Google zu behaupten und soziale Aufstiegspunkte 
zu sammeln. 

2.2 Spracherwerb in der  
Kosten-Nutzen-Logik des Marktes

Zu den bislang wenig beachteten Aspekten 
dieser gesellschaftlichen Entwicklung gehört ein  
grundlegender Einstellungswandel zum Sprachen-
lernen. Der homo oeconomicus erlernt Sprachen 
nicht mehr um ihrer selbst willen oder um über 
eine mehrsprachige Bildung andere Kulturen oder 
Menschen aus anderen Sprachgemeinschaften ken- 
nenzulernen, sondern Sprachen werden einer öko- 
nomischen Kosten-Nutzen-Bilanz unterzogen und 
nach ihrer Verwertbarkeit für einen internationalen 
Arbeitsmarkt taxiert. Erreicht werden soll ein mög-
lichst globaler Kommunikationsradius, um auf die 
flexiblen Arbeitsbedingungen des Weltmarktes je-
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derzeit sprachlich angemessen reagieren zu können 
und um die sozialen Aufstiegschancen zu verbessern. 
Ein solcher Spracherwerb läuft automatisch auf 
Englisch als Sprache des Weltmarktes hinaus. Das 
Erlernen weiterer Sprachen, die im Verhältnis zur 
eingesetzten Lernzeit und zu den aufgewendeten 
Geldmitteln weitaus weniger Rendite abwerfen, 
macht daher für den homo oeconomicus wenig 
Sinn. Wenn er fremdsprachliche Mehrsprachigkeit 
anstrebt, dann in erster Linie als soziales und 
kulturelles Distinktionsmerkmal, um seine eigene 
kulturelle Einzigartigkeit hervorzuheben. Auch 
diese Steigerung des eigenen kulturellen Kapitals 
ist in erster Linie wettbewerbsorientiert. 

Wie ausgeprägt dieser ökonomisch fundierte Ein-
stellungswandel zum Sprachenlernen tatsächlich ist, 
zeigt die Eurobarometer-Umfrage der Europäischen 
Kommission zu den Sprachkenntnissen und zum  
Spracherwerb europäischer Bürger „Die europäi-
schen Bürger und ihre Sprachen“ aus dem Jahre 
2012. Danach stellt für die überwiegende Mehrheit 
der Befragten die Generierung von Vorteilen auf 
dem Arbeitsmarkt das für das Erlernen einer neuen 
Sprache wichtigste Kriterium dar. Für mehr als zwei 
Drittel der europäischen Bürger (67 %) ist Englisch 
unter diesem Aspekt die bei Weitem nützlichste 
Sprache – weit dahinter folgen als nächstnützliche 
Sprachen Deutsch (17 %), Französisch (16 %) und  
Spanisch (14 %) (Europäische Kommission 2012a: 
78). Weit abgeschlagen sind dagegen kulturelle 
Vorteile des Sprachenlernens wie „Menschen aus 
anderen Kulturen verstehen zu können“ (38 %) 
„Menschen aus anderen Ländern kennenzulernen“ 
(29 %) oder „um mich mehr als Europäer/in zu 
fühlen“ (10 %) (ebd., 70).
Diese Zahlen korrespondieren weitgehend mit den 
Ergebnissen des Eurydice-Berichts „Schlüsselzahlen 

zum Sprachenlernen an den Schulen in Europa“ 
aus dem Jahr 2012 (vgl. Europäische Kommission 
2012b). Dabei wurden SchülerInnen nach der  
Nützlichkeit von Fremdsprachen für die folgenden  
Zwecke gefragt: Privatleben, weitere Ausbildung, 
Berufstätigkeit und Verbesserung der Berufsaus-
sichten. Mehr als 80 % der SchülerInnen erachteten 
Englisch als nützlich für die weitere Ausbildung 
und künftige Berufstätigkeit. Noch höher wird die 
Nützlichkeit von Englisch für die Verbesserung der 
Berufsaussichten eingeschätzt. Die Studie folgert 
aus diesen Daten, „dass die Schüler Englisch für 
wichtig erachten, um nicht einfach einen Job zu 
finden, sondern einen guten Job“ (ebd.,104.). Die  
übrigen untersuchten Sprachen werden demge-
genüber in den meisten europäischen Staaten als 
„spürbar weniger nützlich wahrgenommen“ (ebd.).

Entsprechend dieser Arbeitsmarktorientierung des 
Fremdsprachenerwerbs ist es daher folgerichtig, 
dass Englisch in allen europäischen Ländern auf 
allen Bildungsstufen nicht nur die am häufigsten 
unterrichtete Fremdsprache ist und dass die Anzahl  
der Englischstunden ständig zunimmt (vgl. Euro-
päische Kommission ebd., 60, 74), sondern dass 
Englisch als Fremdsprache auch den frühkindlichen 
Spracherwerb absolut dominiert (vgl. Europäische 
Kommission 2017:13,76f.).

2.3 Die Sprache der Wissenschaft ist Englisch

Am weitesten fortgeschritten ist die Anglopho-
nisierung jedoch im Bereich der Wissenschaften. 
Hier ist es in den letzten Jahrzehnten in zahlrei- 
chen Disziplinen, insbesondere in den Naturwissen-
schaften, den technischen Wissenschaften, der Öko- 
nomie und der Medizin, geradezu zu einem Sprach-
wechsel gekommen, bei dem andere Fremdsprachen 
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außer Englisch einschließlich der Nationalsprachen 
kaum noch eine Rolle spielen. Gegenwärtig ist 
zu beobachten, wie diese Sprachumstellung auf 
Englisch als globale Wissenschaftssprache immer 
weitere Forschungsbereiche erfasst.

Zentrales Instrument dieser Sprachumstellung ist 
die Messung und Vermessung von Wissenschaft 
nach ihrer Zitierhäufigkeit, dem sogenannten 
Impact, in wissenschaftlichen Zeitschriften auf  
Basis englischsprachig dominierter Zeitschriftenda-
tenbanken, die den weltweiten Wissenschaftsmarkt 
beherrschen. Die einfache Formel lautet: Je höher  
die Zitationsquote oder der Impact eines/r Forschen- 
den oder einer Forschungsinstitution ist, desto  
höher die internationale Reputation und Wettbe-
werbsfähigkeit. Folglich beginnen Forschende ihre 
Karrieren auf Veröffentlichungen in Zeitschriften 
aus eben diesen Datenbanken auszurichten und 
verändern ihr Verhalten: Sie orientieren sich 
thematisch an den Paradigmen und Theorien der 
hochrangigen englischsprachigen Zeitschriften, die 
schon allein aufgrund der Größe des anglophonen 
Wissenschaftsmarktes und des Status von Englisch 
als Weltwissenschaftssprache über die meisten 
Zitationen verfügen, und geben ihre Muttersprachen 
als wissenschaftliche Publikationssprachen weitge-
hend auf.

Was hier entsteht, ist, so Münch (2011:125f.), 
der neue Typus eines akademischen Managers. 
Dieser betreibt Wissenschaft in erster Linie als 
Geschäftsmodell: Er sammelt Impact-Punkte, um  
Rendite zu erwirtschaften und das von ihm 
eingesetzte Kapital optimal zu akkumulieren. Im  
Mittelpunkt dieses Systems steht die unternehme-
rische Universität und ihre Orientierung an glo-
balen Bildungsmärkten. Um hier international 

wettbewerbsfähig und sichtbar zu sein, bedarf es 
sprachlich einer durchgehenden Anglophonisierung 
von Forschung und Lehre. Eine mehrsprachige 
Wissenschaft ist, so das vorläufige Fazit, in diesem 
System nicht mehr vorgesehen (vgl. Gehrmann 
2015). Umso mehr werden Bildungsministerien und 
Universitäten, die dieses marktorientierte Konzept 
verfolgen, darauf drängen, dass die Schulen sich den 
Anforderungen einer international ausgerichteten 
englischsprachigen Wissenschaft stellen und den 
Englischunterricht verstärkt ausbauen.

Hier schließt sich dann der Kreis von der 
Sprachen- zur Gesellschaftspolitik: vom Modell 
einer ökonomischen Globalisierung mit Englisch 
als globale Verkehrssprache und Sprache des 
Weltmarktes hin zur Kosten-Nutzen-Logik und  
Arbeitsmarktorientierung des schulischen Fremd-
sprachenlernens und zur unternehmerischen „Im-
pact“-Universität mit Englisch als einzige globale 
Wissenschaftssprache.

3. Mehrsprachigkeitspolitik im Kontext 
einer ökonomischen Globalisierung

3.1 Sprachenpolitisches Handeln als 
gesellschaftliches Handeln im Bereich  
der Schule

Sprachenpolitische Maßnahmen zur Förderung 
von Mehrsprachigkeit und von Deutsch als Fremd- 
sprache, die diese Zusammenhänge nicht berück- 
sichtigen, laufen Gefahr, dass sie sich von ge-
sellschaftlichen Entwicklungen abkoppeln, auf die  
sie eigentlich Einfluss nehmen müssten, um das  
Ziel einer mehrsprachigen schulischen Bildung 
zu erreichen. Um es auf den Punkt zu bringen: 
Die Handlungsspielräume für eine mehrsprachige 
Sprachenpolitik werden wesentlich auch davon  
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abhängen, ob es gelingt, dem Modell einer 
marktradikalen oder neoliberalen Ausrichtung der  
Welt Gegenmodelle einer partizipativ multilin-
gualen und multikulturellen Globalisierung ent- 
gegenzustellen. Während im ersten Modell Natio- 
nalstaaten, nationale Kulturen und Nationalspra-
chen kaum noch eine Rolle spielen, durchlaufen 
im zweiten Modell Nationalstaaten und nationale 
Kulturen im Zuge weltweiter Vernetzung, Mi-
gration und kultureller Mischung zwar einen 
Formwandel, sie werden aber nicht wie im ersten 
Modell bedeutungslos oder lösen sich einfach 
auf. Der vorherrschende Kommunikationstypus 
der ersten Form der Globalisierung ist englisch-
sprachig und hegemonial, der vorherrschende 
Kommunikationstypus der zweiten Form der Globa-
lisierung ist mehrsprachig und antihegemonial.

SprachlehrInnenverbände können zwar an diesen  
Kontexten wenig ändern, aber sie können und  
sollten sich dieser engen Verbindung zwischen 
Globalisierung und Sprachenordnung einerseits  
und Gesellschaftspolitik und Sprachenpolitik ande- 
rerseits bewusst sein und ihr sprachenpolitisches 
Handeln danach ausrichten, dass sie die multi-
lingualen Grundlagen einer nicht-ökonomisierten 
Globalisierung und Gesellschaftsentwicklung stär- 
ken. Wesentliche Aspekte einer solchen multilin-
gualen Sprachenpolitik als Gesellschaftspolitik 
sind:

-	 sprachenpolitische Maßnahmen an den Emp- 
fehlungen der Europäischen Union ausrichten,  
bis 2025 zwei verpflichtende Fremdsprachen 
während der Pflichtschulzeit in den Bildungs-
systemen der Nationalstaaten institutionell zu  
verankern. Als multilinguale und multikultu-
relle Staatengemeinschaft ist die Europäische 
Union dazu verpflichtet, die Vielfalt von 

Sprachen und Kulturen als eine ihrer norma- 
tiven Grundlagen zu erhalten und zu fördern.  
Fremdsprachenkenntnisse gehören daher für  
die Europäische Union zu den Schlüsselkom-
petenzen europäischer BürgerInnen; sie tragen 
wesentlich zur Entwicklung einer europäischen 
Identität bei und bilden die Grundlage der 
Schaffung eines europäischen Bildungsraums 
(COM 2018:1). Jegliche Monolingualisierung 
würde diesen Grundkonsens gefährden; 

-	 sich für eine Bildungspolitik einsetzen, die 
die Logik des Marktes aus dem Bereich der 
Schule verbannt. Schule ist in erster Linie Ort  
der Charakter- und Menschenbildung, der 
Horizonterweiterung durch sprachliches und  
kulturelles Lernen, und nicht der Humankapi-
talausstattung. Insbesondere in einer global 
vernetzten Welt fällt der Schule die Aufgabe 
zu, über eine multilinguale und interkulturelle 
Bildung Zugänge zu anderen Kulturen und 
Gesellschaften zu schaffen und fremdkulturelles 
Verstehen zu ermöglichen. Dies allein mit 
Englisch zu bewerkstelligen, ist nicht möglich; 

-	 den Status von Englisch als globale kultur-
neutrale „Lingua franca“ (vgl. House 2005:  
56) de-mystifizieren. Lingua franca im sprach- 
historischen Sinn einer Sprach- und Kul- 
turgrenzen überschreitenden Verkehrssprache, 
die niemandes Muttersprache ist und zu deren 
Charakteristika reduzierte grammatische Struk- 
turen, eine hohe Fehlertoleranz, semantische 
Unschärfe und eine simplifizierte Redeweise  
zählen, kann Englisch nur als Kommuni-
kationssprache in Form eines Basic English, 
Broken English oder Euro-English sein, nicht  
aber als Schulfremdsprache oder Sprache wis-
senschaftlicher Publikationen. Hier ist Englisch 
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vielmehr die hoch ausgebaute Muttersprache 
einer lebenden Sprachgemeinschaft, die mit  
der Durchsetzung ihrer Sprache als globale  
Verkehrs-, Schulfremd- und Wissenschafts-
sprache erhebliche ökonomische, politische  
und kulturelle Vorteile und Lenkungsgewinne 
erzielt und ihre partikularen Weltsichten trans-
portiert (vgl. Trabant 2012:107). Dies ist einer  
der Gründe, warum Fragen der Mehrsprachig-
keit, die die Stellung von Englisch als einzige 
Weltsprache bedrohen, immer auch Macht- 
fragen sind und Widerstände hervorrufen.

3.2 Mehrsprachigkeit in der Wissenschaft als 
Grundlage schulischer Mehrsprachigkeit

Inwieweit eine mehrsprachige Schule sich auf Dauer 
jedoch wird durchsetzen können, wird wesentlich 
auch von wissenschaftssprachlichen Entwicklungen 
abhängen. Diese üben sprachenpolitisch in der 
Bildungsvertikale quasi die Funktion eines Über-
baus aus, auf dem eine mehrsprachige schulische 
Bildung entweder aufbauen oder, wenn sich die  
anglophone Monolingualisierung in der Wissen-
schaft immer weiter fortsetzen sollte, auch an  
Substanz verlieren kann. Insbesondere die sprach- 
liche Bildung in der Pflichtschule ist hier von 
Bedeutung, da sie die Basis der gesamten Bildungs-
vertikalen bildet. Es ist deshalb auch nicht zufäl-
lig, dass die heftigsten Auseinandersetzungen um  
die schulische Mehrsprachigkeit auf dieser Bil- 
dungsstufe verlaufen und dass von Seiten bildungs- 
politischer Entscheidungsträger und einer anglo-
phonisierten Wissenschaft erheblicher Druck aus-
geübt wird, Englisch schon ab dem Kindergarten 
und insbesondere im Primar- und Sekundarbereich 
I der Schule zu Lasten aller anderen Fremdsprachen 
zu priorisieren (vgl. van Parijs 2013:200-204; 

Gerhards 2010:214f.)

Umgekehrt bedeutet dies, dass es ohne eine mehr- 
sprachige Wissenschaft auf Dauer nicht möglich  
sein wird, das Konzept einer schulfremdsprach-
lichen Mehrsprachigkeit auf breiter Ebene aufrecht  
zu erhalten. Es ist deshalb für SprachlehrerInnen-
verbände von grundsätzlichem Interesse, die wissen- 
schaftssprachliche Auseinandersetzung um die Mehr- 
sprachigkeit oder Anglophonisierung der Wissen-
schaft zu verfolgen und danach zu fragen, welche 
Ansatzpunkte sich aus dem Konzept einer mehr-
sprachigen Wissenschaft für die Förderung schu-
lischer Mehrsprachigkeit und diesem Kontext für 
Deutsch als Fremdsprache ergeben.

Knapp zusammengefasst lassen sich fünf Berei-
che einer mehrsprachigen Wissenschaftskonzeption 
identifizieren (vgl. Gehrmann 2020: 71-73; Gehr- 
mann/ Turković 2019; Mittelstraß/Trabant/Fröh-
licher 2016; Münch/Mocikat/Gehrmann /Siegmund 
2020):

1.	 das Bestreben, Wissenschaft wieder in Distanz  
zu Wirtschaft und Politik setzen, um die Ei-
genlogik wissenschaftlichen Arbeitens zu stär- 
ken. Diese ist nicht auf ökonomische Verwert- 
barkeit, sondern in erster Linie auf Erkenntnis-
gewinnung und Wahrheitssuche ausgerichtet. 
Dies bedeutet nicht, dass Wissenschaft, Ökono- 
mie und Politik Gegensätze bilden. Vielmehr 
geht es um die Eigenständigkeit und Freiheit 
von Forschung und Lehre, unabhängig von 
wirtschaftlichen und politischen Einflüssen 
und Interessen forschen und lehren zu können. 
Hierzu ist es aber unumgänglich, sprachliche 
Vielfalt als Träger kulturell und sprachlich dif- 
ferenten, wissenschaftlichen Wissens zu erhalten;
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2.	 die Ersetzung des Rankings von wissenschaft-
lichen Zeitschriften und von Forschungsbei-
trägen nach ihrer Zitierhäufigkeit in englisch- 
sprachig dominierten Zeitschriftendatenban-
ken durch mehrsprachige Datenbanken und  
wissenschaftsinterne Bewertungssysteme, in  
denen der Erkenntnisgewinn und nicht die  
Zählung von Zitaten im Mittelpunkt stehen.  
Insbesondere mehrsprachige Publikationsda- 
tenbanken sind ein wichtiges Steuerungs- 
instrument, den Nationalsprachen wieder ver-
mehrt Raum als Sprachen wissenschaftlicher 
Veröffentlichungen zu geben und Wissenschaft 
mehrsprachig gestalten zu können; 

3. die Bemessung der Internationalität von Wis-
senschaft nicht nach Ausmaß ihres Bezugs 
auf englischsprachige Literatur, sondern nach  
dem Import von Wissen aus anderen Kul-
turen und Sprachen. Eine Fokussierung aus-
schließlich auf englischsprachige Quellen oder,  
wie es häufig in den hochrangigen nordame-
rikanischen Impact-Zeitschriften geschieht, so  
gut wie keine Quellen außerhalb des amerika-
nischen Sprachraums zu zitieren (vgl. Münch  
(2011:133f.), ist demgegenüber nicht interna-
tional, sondern hegemonial, wenn nicht „kultur- 
imperialistisch“ (Jakob 2002:52); 

4. 	 eine grundlegend mehrsprachige Ausgestaltung 
der Universität in unterschiedlichen Wissen-
schaftskulturen. Dies bedeutet zum einen An- 
reizsysteme in Forschung und Lehre zu schaf- 
fen, die die Mehrsprachigkeit von Forschenden, 
Lehrenden und Studierenden und nicht allein 
ihre Englischkenntnisse fördern. Zum anderen 
sind Maßnahmen zu treffen, die gewährleisten, 
dass die Nationalsprachen als Sprachen wissen- 
schaftlicher Veröffentlichungen kein Karrier- 

ehindernis darstellen und sie als Konferenz-
sprachen im eigenen Land und als Antrags-
sprachen von Forschungsprojekten zugelassen 
werden;

5. die Erhaltung der Nationalsprachen als  
Wissenschaftssprachen aus demokratiepoliti-
schen Gründen. Englischsprachige Studien-
gänge, die nationalsprachliche Studiengänge 
nicht mehr nur als Zusatzangebote ergänzen, 
sondern sie ersetzen, gefährden ein Grundrecht 
der Studierenden, in einem mit öffentlichen 
Mitteln finanzierten Universitätssystem jedes 
Fach bis zum höchsten Abschluss in der eigenen 
Landessprache studieren zu können (Flessner 
2017:231). Darüber hinaus ist Wissenschaft 
verpflichtet, sich den Fragen der Öffentlichkeit 
zu stellen. Dies kann nur in den jeweiligen 
Landessprachen geschehen. 

Sollten sich diese Forderungen einer mehrsprachig-
keitsorientierten Wissenschaft durchsetzen, wäre 
auch für die sprachliche Bildung in der Schule eine 
neue Grundlage geschaffen. Der strukturelle Druck 
von Hochschulen und Bildungsministerien, den 
Fremdsprachenunterricht vorwiegend auf Englisch 
zu fokussieren, würde nachlassen, und es wäre 
der Weg frei für ein breit gefächertes Angebot an 
Fremdsprachen.  SprachlehrerInnenverbände sollten  
daher gezielt auf wissenschaftliche Organisatio-
nen wie dem Arbeitskreis Deutsch als Wissen-
schaftssprache ADAWIS (https://adawis.de/start/) 
für den deutschsprachigen Raum zugehen, die 
sich für die Erhaltung der Nationalsprachen als 
Wissenschaftssprachen und für eine mehrsprachige 
Wissenschaft einsetzen, und mit ihnen gemeinsam 
an sprachenpolitischen Strategien arbeiten, Deutsch  
als Wissenschafts- und Fremdsprache zu fördern.  
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Ein solcher Schritt geht weit über die für viele  
DeutschlehrerInnenverbände üblichen Kooperatio-
nen mit germanistischen Fachbereichen hinaus; 
er betrifft eine grundsätzliche Entscheidung, sich  
sprachenpolitisch mit der gesamten Bildungsver-
tikale zu beschäftigen und Deutsch in ein Kon- 
zept schulischer und wissenschaftlicher Mehr-
sprachigkeit einzuordnen – und er erfordert eine  
sprachenübergreifende und internationale Zusam-
menarbeit der SprachlehrerInnenverbände.

3.3 Methodisch-didaktische Maßnahmen zur 
Förderung schulischer Mehrsprachigkeit

Die nachfolgenden Anmerkungen zum Konzept 
einer mehrsprachigen schulischen Bildung orien- 
tieren sich an methodisch-didaktischen Schlüs-
selstellen sprachenpolitischen Handelns; sie fokus- 
sieren einzelne Aspekte, die das Ziel haben, die 
Arbeitsmarktorientierung des Spracherwerbs zu-
rückzudrängen und Sprachenlernen wieder als 
Horizonterweiterung und Kulturlernen einzusetzen 
und an der Fähigkeit der Lernenden auszurichten, 
mehrere Sprachen erwerben zu können. In diesem 
Sinn einen Einstellungswandel zu bewirken, ist eine 
wesentliche Bedingung dafür, Erscheinungen zu 
überwinden, die bereits das frühkindliche Fremd- 
sprachenlernen auf Englisch als einzige Fremd- 
sprache einengen – hier oft mit dem unausge-
sprochenen Bestreben, bereits Kleinkinder auf 
einen fiktiven globalen Arbeitsmarkt vorzubereiten. 
Sprachliche Ökonomisierungen dieser Art, einmal 
als Grundorientierung des Sprachenlernens ver- 
festigt, lassen sich dann in den weiteren Bildungs-
stufen kaum noch auflösen.

Für eine mehrsprachige schulische Bildung in 
diesem Sinne relevante Aspekte sind:

•	 den Bildungsgedanken in der sprachlichen 
schulischen Bildung stärken. Sprachliche 
Bildung meint in diesem Zusammenhang eine  
Abkehr von einfachen Kosten-Nutzen-Berech- 
nungen in Form fiktiver globaler Reichweiten-
gewinne zugunsten interkulturellen Lernens 
und des Verstehens fremder Kulturen. Fremd-
sprachenunterricht ist in erster Linie sprachlich 
interkultureller Unterricht, und in dieser Hin-
sicht sind alle Sprachen und Kulturen als gleich 
wichtig anzusehen;

•	 ein für Mehrsprachigkeit sprachenfreundliches 
Schulklima schaffen. Dieses setzt voraus, dass  
die Herkunfts- und Familiensprachen der Ler- 
nenden an der Schule nicht länger ausge- 
grenzt werden. Im Rahmen eines Gesamtspra-
chenportfolios sollten diese erfasst und an der 
Schule auch verwendet werden, und zwar nicht 
nur als muttersprachlicher Förderunterricht, 
sondern ebenso auch als Begegnungssprachen 
oder als fremdsprachliche Sprachlernangebote 
für alle Schülerinnen und Schüler. Letzteres 
würde dazu beitragen, diese Sprachen aufzu-
werten, migrantische Kulturen in der Schule 
und Gesellschaft zu integrieren und die Ler- 
nenden insgesamt für den Umgang mit sprach-
licher, kultureller, ethnischer und sozialer Hete- 
rogenität zu sensibilisieren;

•	 das Fremdsprachenangebot unter Einbeziehung 
der Sprachen der regionalen Nachbarn so fle- 
xibel und so mehrsprachig wie möglich halten.  
Insbesondere Nachbarsprachen und regionale 
Verkehrssprachen schaffen konkrete Lernsi-
tuationen auch außerhalb des Unterrichts und 
ermöglichen kulturellen und sprachlichen Aus- 
tausch im Alltag der Lernenden, der das Fremd-
sprachenlernen insgesamt positiv beeinflusst; 
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•	 die Sprachenfolge im frühen Fremdsprachen-
unterricht grundsätzlich offenhalten. Dies be-
deutet zum einen, dass als Eingangssprachen 
in der Schule auch andere Fremdsprachen als  
Englisch gewählt werden können. Lernpsycho-
logisch und um das Lernziel Mehrsprachigkeit 
zu erreichen, erscheint es sinnvoll, mit den 
Fremdsprachen zu beginnen, die sich nicht wie 
Englisch quasi von selbst ergeben und im Alltag 
der Schülerinnen und Schüler dauerhaft präsent 
sind. Englisch auf Platz 2 der Sprachenfolge, 
so Weinrich (1981:66) bereits zu Beginn der  
1980er Jahre, wäre ein Gewinn für die Grund-
legung einer mehrsprachigen Bildung und für  
die Motivation, weitere Fremdsprachen zu er- 
lernen, und zwar ohne dass es zu einer Ein-
schränkung an Englischkompetenz kommen 
würde (vgl. Bausch 1992; Krumm 2003). Dies 
bedeutet zum anderen, Tertiärsprachenkonzepte 
zu regionalisieren und nicht länger eine Spra-
chenfolge in der Reihung Muttersprache, Eng- 
lisch, zweite Fremdsprache ohne Berücksich-
tigung der historischen, kulturellen, wirtschaft-
lichen und sprachlichen Bedingungen vor Ort 
global zu zementieren; 

•	 die zu erlernenden Fremdsprachen einsch-
ließlich des Muttersprachenunterrichts auf Ba- 
sis eines Gesamtsprachencurriculums mitein- 
ander vernetzen und aufeinander beziehen. 
Ein solches Konzept bricht mit den tradi-
tionellen Vorstellungen voneinander isoliert 
zu erlernender Sprachen; es definiert für die  
verschiedenen Fremdsprachen je nach Voraus- 
setzungen und Lernzielen jeweils unterschied-
liche Kompetenzstufen, löst sich von der  
Vorstellung, eine near nativeness im Fremd-
sprachenunterricht erreichen zu wollen, und 

erfordert methodisch-didaktische Konzepte, 
die das Erlernen weiterer Sprachen im Sprach-
unterricht vorbereiten und auf das Lernziel 
Mehrsprachigkeit ausrichten.

4. Fallbeispiel Kroatien

Wie komplex ein solches Unterfangen ist, einen  
an Mehrsprachigkeit orientierten Einstellungs-
wandel zum Sprachenlernen zu bewerkstelligen, 
sei abschließend kurz am Beispiel der Zagreber 
Resolution zur Mehrsprachigkeit aus dem Jahre  
2002 erläutert. Diese Resolution ist aus einer  
Zusammenarbeit des deutschen, französischen,  
spanischen und italienischen SprachlehrerInnen-
verbandes in Kroatien in Kooperation mit den 
entsprechenden fremdsprachlichen Abteilungen der  
Zagreber Universität, sprachlichen und kultu- 
rellen Mittlerorganisationen wie dem Goethe-
Institut und dem österreichischen Kulturforum, 
Wissenschaftsorganisationen und Botschaften her-
vorgegangen, mit dem Ziel, die Mehrsprachigkeit 
an kroatischen Schulen zu stärken. Die sprachen-
politischen Forderungen der Resolution waren in  
die sprachenpolitischen Empfehlungen der Euro- 
päischen Union eingeordnet; sie wurden gesell-
schaftspolitisch begründet und mit dem Hinweis 
auf die geographische und kulturhistorische Lage 
Kroatiens als mitteleuropäisches und mediterranes 
Land auch regionalisiert. So fordert die Resolution, 
vor allem die Fremdsprachen als Schulfremdsprachen 
zu erhalten und zu fördern, die „aufgrund ihrer 
ökonomischen, politischen, kulturellen und histo-
rischen Relevanz sowohl regional als auch in 
Bezug auf den europäischen Integrationsprozess 
für Kroatien von Bedeutung sind“. Dies sind in 
erster Linie Deutsch, Französisch, Italienisch und 
Spanisch. Im Mittelpunkt der Resolution stand 
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jedoch der Vorschlag, die Sprachenfolge im frühen 
Fremdsprachenunterricht offen zu halten – in Kroa- 
tien wird die erste Fremdsprache obligatorisch ab 
Klasse 1, eine zweite Fremdsprache fakultativ ab 
Klasse 4 der achtjährigen Pflichtschule angeboten. 
Die Resolution ging davon aus, dass das Lernziel 
Mehrsprachigkeit eher erreicht wird, wenn in der 
Primarstufe mit einer anderen Fremdsprache als 
Englisch als erste Fremdsprache in der Primarstufe 
begonnen und Englisch auf Platz 2 der Sprachenfolge 
gesetzt wird. In Kroatien bestand diese Möglichkeit 
bereits vor 2002. 

Zur Zeit der Entwicklung der Zagreber Resolution 
bestand jedoch die Gefahr, dass die Sprachenfolge 
zugunsten von Englisch als obligatorische erste 
Fremdsprache geändert wird mit dann – bei Bei-
behaltung der zweiten Fremdsprache als Wahlfach – 
erheblichen Auswirkungen auf die Sprachenvielfalt 
in der Pflichtschule.

Die Resolution wurde im Mai 2002 im Rahmen 
einer öffentlichen Zeremonie von VertreterInnen 
der beteiligten SprachlehrerInnenverbände, fremd- 
sprachlichen Philologien, Kulturinstitute, Wissen- 
schaftsorganisationen und Botschaften unterzeich-
net. In der Öffentlichkeit vorrangig diskutiert wurde  
vor allem Artikel 3 der Resolution „Für eine lerner-
orientierte Sprachenfolge“. Er führte unter anderem 
zu Nachfragen der britischen und amerikanischen 
Botschaft, ob diese Resolution gegen Englisch 
gerichtet sei. Im Ergebnis ist es dem Kroatischen 
DeutschlehrerInnenverband (KDV) auf Basis dieser 
Resolution und durch jahrelange kontinuierliche 
Öffentlichkeitsarbeit gelungen, die Sprachenfolge 
in Kroatien bis zum heutigen Tag offen zu halten. 
Hiervon hat vor allem Deutsch profitiert. Deutsch 
ist nach wie vor die zweite Fremdsprache nach 

Englisch an kroatischen Schulen und wird immer 
noch als Schuleingangssprache in der Primarstufe 
angeboten, entweder allein oder parallel mit  
Englisch, wenn auch gegenüber der absolut domi-
nierenden Fremdsprache Englisch mit deutlich sin-
kender Quote. Alle anderen Fremdsprachen wie z. 
B. Französisch oder Spanisch sind dagegen aus der 
Pflichtschule so gut wie verschwunden. Italienisch 
ist in Kroatien Minderheitensprache und auf die 
Küstenregion Istrien regional beschränkt.

Eine mögliche Erklärung für diese Entwicklung ist, 
dass Deutsch gegenüber den anderen Fremdsprachen 
durch die jahrhundertelange Zugehörigkeit Kroa- 
tiens zur Habsburgermonarchie auf eine lange Tra-
dition als Bildung- und Brückensprache zurück-
blicken kann, die auch heute noch im kulturellen und 
sprachlichen Gedächtnis der Bevölkerung präsent 
ist. Hieran kann und sollte der Deutschunterricht 
in Kroatien anknüpfen. Dennoch nimmt auch die 
Nachfrage nach Deutsch in Kroatien ständig ab. 
Dies bestätigen sinkende SchülerInnenzahlen und  
eine abnehmende Einschreibequote für das Germa-
nistik- bzw. Lehramtsstudium Deutsch als Fremd- 
sprache.

Abhilfe könnte hier nur die administrative Umset-
zung des Konzepts europäischer Mehrsprachigkeit 
mit zwei verpflichtenden Fremdsprachen während 
der Pflichtschulzeit schaffen. Dieser Schritt steht  
in Kroatien noch aus und muss sprachen- und bil-
dungspolitisch gegen die Dominanz von Englisch  
als globale Verkehrssprache und gegen die Arbeits-
marktorientierung des Fremdsprachenunterrichts 
durchgesetzt werden. Hier hat der KDV eine ent-
scheidende Rolle: Er muss bildungspolitische Ent- 
scheidungsträger und die Öffentlichkeit von der  
Richtigkeit des Konzepts europäischer Mehrspra-
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chigkeit überzeugen und zugleich darlegen, dass 
die Herausforderungen einer immer komplexer 
werdenden Welt dauerhaft nicht mit den Ressourcen 
einer einzigen Fremdsprache bewältigt werden 
können.

Da die verschiedenen DeutschlehrerInnenverbände 
in unterschiedlichen Weltregionen arbeiten, sind 
Maßnahmen zur Förderung schulischer Mehrspra-
chigkeit und von Deutsch als Fremdsprache in erster 
Linie zu regionalisieren: Sie müssen sich an den 
jeweils gegebenen regionalen Sprachkonstellationen 

orientieren und von den historischen, kulturellen 
und wirtschaftlichen Bedingungen vor Ort ausge-
sehen, wenn sie das Konzept einer mehrsprachigen 
Bildung (mit Englisch) in ihrer Region um-  und  
durchsetzen wollen. Zugleich sind die Deutsch-
lehrerInnenverbände dazu aufgefordert, sich mehr  
als bisher zu internationalisieren und gesell-
schaftspolitisch zu handeln, da es bei der Frage der 
schulischen Mehrsprachigkeit ganz grundsätzlich 
auch um die Zukunft der verschiedenen Natio-
nal- und Regionalsprachen als Fremd- und Wissen-
schaftssprachen geht.

Prof. Dr. Siegfried Gehrmann  ist ordentlicher Profes- 
sor für germanistische Linguistik an der Fakultät  
für Kroatische Studien der Universität Zagreb und  
Lehrbe-auftragter an der Universität Klagenfurt. Von  
2007 bis 2019 leitete er das Zentrum für Europäische 
Bildung an der Fakultät für Lehrerbildung der Uni- 
versität Zagreb. Zu seinen Arbeits- und Forschungs-
schwerpunkten zählen: europäische Sprachenpolitiken, 
das Verhältnis von Wissenschaftssprache und Glo- 
balisierung, Deutsch als Fremd- und Wissenschafts-
sprache, Kulturtheorien und interkulturelle Kommu-
nikation. Prof. Dr. Ana Petravić   ist ordentliche Pro- 
fessorin für germanistische Linguistik/Fachdidaktik 
DaF an der Fakultät für Lehrerbildung der Univer- 
sität Zagreb und Lehrbeauftragte an der Universität 
Klagenfurt. Von 2009 bis 2013 und von 2016  
bis 2019 Leiterin des Lehrstuhls für DaF-
LehrerInnenbildung - interkulturelle Germanistik. Ihre 
Arbeits- und Forschungsgebiete umfassen: Methodik/
Didaktik des DaF-Unterrichts, Lehrbuchforschung 
und Curriculumentwicklung im Fremdsprachenbereich, 
Frühes DaF-Lehren und Lernen, interkulturelles 
Lernen, Reformen der Fremdsprachenlehrerbildung, 
Mehrsprachigkeit und Schulfremdsprachenpolitik. 
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32 zweiunddreißig C1 | 34

A Der öffentliche Raum
1 Der öffentliche Raum und wir

a Was verbinden Sie mit dem Begriff „Öffentlicher Raum“? Sprechen Sie im Kurs.

b Lesen Sie die Schlagzeilen aus einer Regionalzeitung. Welche passt zu welchem Foto oben?

1

2 3

4

5

6

3

c Wie nutzen Sie Straßen, Parks, Plätze im öffentlichen Raum? Was darf man dort tun, was nicht? Was würden Sie 
gern allein oder mit anderen dort tun? Was stört Sie? Sprechen Sie in Gruppen.

d Sammeln Sie Ihre Ergebnisse aus 1 c im Kurs und sprechen Sie über Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

Parks als Feiermeile –  

Klagen über Lärm und Dreck

Stadtmarathon:  
Straßen sperrungen in 

der Innenstadt
Urban Gardening:  

Ein Trend wird nachhaltig

Trendsport  
„Parcouring“ –  

Viele finden’s cool!

Samstag:  
Große Demo gegen 
Online-Wahnsinn

Das Öffentliche  

wird immer privater
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Fokus: Sprechen 3

33dreiunddreißigC1 | 35

2 Geteilter Raum [ Haltungen in Meinungsäußerungen erkennen ] 

a Betrachten Sie das Foto und lesen Sie den Informationstext. Wie finden Sie dieses Konzept? Sammeln Sie dazu in 
Gruppen Pro- und Contra-Meinungen und tauschen Sie sich dann im Kurs aus.

„Shared Space“ (gemeinsam genutzter Raum) ist ein Verkehrs­
konzept, bei dem alle Verkehrsteilnehmer den vorhandenen 
Raum gemeinsam nutzen, d. h., Autofahrer, Radfahrer und Fuß­
gänger bewegen sich auf der gesamten Straße oder auf einem 
Platz gleichberechtigt. Damit verfolgt man das Ziel, den öffent­
lichen Raum in den Städten wieder für die Bewohner „zurück­
zuerobern“ – man soll sich dort aufhalten können, ohne wie in 
den herkömmlichen Einkaufsmeilen Geld ausgeben oder konsu­
mieren zu müssen. Das Konzept soll dafür sorgen, dass die unter­
schiedlichen Verkehrsteilnehmer aufeinander achten und Rücksicht nehmen. 
Da es möglichst wenig Verkehrsschilder und Regeln gibt, ist von allen mehr Aufmerksamkeit, Vorsicht und Flexibilität 
gefordert. In den Städten, in denen das Konzept bereits an bestimmten Orten umgesetzt worden ist, scheint das Para­
dox „Sicherheit durch Unsicherheit“ zu funktionieren. So haben Studien ergeben, dass der Autoverkehr durch „Shared 
 Spaces“ abnimmt, die allgemeine Geschwindigkeit sinkt und Unfälle seltener sind.

b  1 | 17 – 20 Sie hören eine Umfrage zur Einrichtung einer „Shared-Space-Zone“ in  
einem Stadtviertel. Keiner der vier Befragten hat eine eindeutige Meinung zum Thema.  
Hören Sie nun die Umfrage und achten Sie darauf, welche der folgenden Haltungen  
die vier Befragten haben.  ÜB A1

– Zustimmung – Forderung – Befürchtung und Zweifel

c Arbeiten Sie nun zu zweit. Hören Sie die Umfrage in 2 b noch einmal. Wie begründen die vier Befragten ihre 
 Haltungen? Notieren Sie.

1. Zustimmung: 

2. Forderungen: 

3. Befürchtung und Zweifel: 

d Vergleichen Sie Ihre Notizen in 2 c und notieren Sie Argumente aus dem Kursgespräch in 2 a, die dazu passen.

3 Für oder gegen „Shared Space“ [ Diskussion führen ]

a Bilden Sie Vierergruppen. Sie sollen über das Konzept „Shared Space“ diskutieren. Zwei Personen sind für das 
Konzept, zwei dagegen. Überlegen Sie sich zu zweit passende Argumente, beziehen Sie dabei Ihre Notizen aus 2 c 
und 2 d ein. Machen Sie Stichpunkte zu den folgenden Aspekten. 

– Welches sind Ihre wichtigsten Argumente? Was sind Gründe, eventuelle Folgen, Beispiele?
– Überlegen Sie, wie Sie auf mögliche Gegenargumente Ihrer Diskussionspartner eingehen können.

b Diskutieren Sie nun zu viert über das Konzept „Shared Space“. Die Redemittel im Übungsbuch helfen.  ÜB A2 – 3

alle müssen Rücksicht nehmen, Autos langsam fahren, …

An Shared-Space-Zonen finde ich gut,  
dass dort alle Rücksicht nehmen müssen.

Darin sehe ich genau das Problem, denn …

c Wie verlief die Diskussion? Konnte eins der Diskussionspaare das andere überzeugen? Falls ja, präsentieren Sie 
Ihre gemeinsame Position im Kurs. Falls nein, fassen Sie die unterschiedlichen Argumente zusammen und berichten 
Sie im Kurs.

5

10

Tipp Haltung

die innere Grundeinstellung eines 
Menschen, die sein Denken prägt
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2 Geteilter Raum [ Haltungen in Meinungsäußerungen erkennen ] 

a Betrachten Sie das Foto und lesen Sie den Informationstext. Wie finden Sie dieses Konzept? Sammeln Sie dazu in 

Gruppen Pro- und Contra-Meinungen und tauschen Sie sich dann im Kurs aus.
„Shared Space“ (gemeinsam genutzter Raum) ist ein Verkehrs­

konzept, bei dem alle Verkehrsteilnehmer den vorhandenen 

Raum gemeinsam nutzen, d. h., Autofahrer, Radfahrer und Fuß­

gänger bewegen sich auf der gesamten Straße oder auf einem 

Platz gleichberechtigt. Damit verfolgt man das Ziel, den öffent­

lichen Raum in den Städten wieder für die Bewohner „zurück­

zuerobern“ – man soll sich dort aufhalten können, ohne wie in 

den herkömmlichen Einkaufsmeilen Geld ausgeben oder konsu­

mieren zu müssen. Das Konzept soll dafür sorgen, dass die unter­

schiedlichen Verkehrsteilnehmer aufeinander achten und Rücksicht nehmen. 

Da es möglichst wenig Verkehrsschilder und Regeln gibt, ist von allen mehr Aufmerksamkeit, Vorsicht und Flexibilität 

gefordert. In den Städten, in denen das Konzept bereits an bestimmten Orten umgesetzt worden ist, scheint das Para­

dox „Sicherheit durch Unsicherheit“ zu funktionieren. So haben Studien ergeben, dass der Autoverkehr durch „Shared 

 Spaces“ abnimmt, die allgemeine Geschwindigkeit sinkt und Unfälle seltener sind.
b  1 | 17 – 20 Sie hören eine Umfrage zur Einrichtung einer „Shared-Space-Zone“ in  

einem Stadtviertel. Keiner der vier Befragten hat eine eindeutige Meinung zum Thema.  

Hören Sie nun die Umfrage und achten Sie darauf, welche der folgenden Haltungen  

die vier Befragten haben.  ÜB A1– Zustimmung – Forderung
– Befürchtung und Zweifel

c Arbeiten Sie nun zu zweit. Hören Sie die Umfrage in 2 b noch einmal. Wie begründen die vier Befragten ihre 

 Haltungen? Notieren Sie.1. Zustimmung: 
2. Forderungen: 

3. Befürchtung und Zweifel: 
d Vergleichen Sie Ihre Notizen in 2 c und notieren Sie Argumente aus dem Kursgespräch in 2 a, die dazu passen.

3 Für oder gegen „Shared Space“ [ Diskussion führen ]
a Bilden Sie Vierergruppen. Sie sollen über das Konzept „Shared Space“ diskutieren. Zwei Personen sind für das 

Konzept, zwei dagegen. Überlegen Sie sich zu zweit passende Argumente, beziehen Sie dabei Ihre Notizen aus 2 c 

und 2 d ein. Machen Sie Stichpunkte zu den folgenden Aspekten. 

– Welches sind Ihre wichtigsten Argumente? Was sind Gründe, eventuelle Folgen, Beispiele?

– Überlegen Sie, wie Sie auf mögliche Gegenargumente Ihrer Diskussionspartner eingehen können.

b Diskutieren Sie nun zu viert über das Konzept „Shared Space“. Die Redemittel im Übungsbuch helfen.  ÜB A2 – 3

alle müssen Rücksicht nehmen, Autos langsam fahren, …

An Shared-Space-Zonen finde ich gut,  
dass dort alle Rücksicht nehmen müssen.

Darin sehe ich genau das Problem, denn …

c Wie verlief die Diskussion? Konnte eins der Diskussionspaare das andere überzeugen? Falls ja, präsentieren Sie 

Ihre gemeinsame Position im Kurs. Falls nein, fassen Sie die unterschiedlichen Argumente zusammen und berichten 

Sie im Kurs.

5

10

Tipp Haltung
die innere Grundeinstellung eines Menschen, die sein Denken prägt
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Sprachenpolitische Implikationen zur 
Sprachvariation im Fremdsprachenunterricht 

Julia Ruck

1. Einleitung

S prachenpolitik, darauf weist Hans- 
Jürgen Krumm (2021) in seiner kürzlich 
erschienenen Einführung in die Spra-
chenpolitik des Deutschen als Fremd- 

und Zweitsprache hin, manifestiert sich einerseits  
als explizite Politik in Institutionen, Regulierungen 
und Gesetzen; andererseits liegt ihr eine tiefgreifen-
de implizite Komponente zugrunde, die das Agieren 
von Individuen und ihre Sprachnutzung beeinflusst. 
Diese implizite Dimension findet sich auch in John 
Josephs (2006: 2) Argumentation wieder, dass sich  
Politisches immer in Situationen ungleicher Macht-
verteilungen findet, in denen sich Machtstrukturen 
im Handeln von Individuen reflektieren bezie-
hungsweise ihr Handeln leiten oder gar bestimmen. 

Beide, die explizite und die implizite Ebene, sind  
relevant für die Sprachenpolitik, nicht nur, wenn  
es um nationale Standardsprachen geht, sondern  
auch in der fachlichen und öffentlichen Diskussion 
um sprachliche Varietäten generell. Die deutsche 
Sprache beispielsweise setzt sich aus zahlreichen 
Varietäten zusammen: den drei kodifizierten natio- 
nalen Standardvarietäten sowie unzähligen nicht- 
kodifizierten regionalen, sozialen, fachlichen Varie-
täten wie regionalen Dialekten, jugendsprachlichen 
Varietäten oder Fachsprachen. Für plurizentrische 
Sprachen wie das Deutsche finden sich zahlreiche 

explizite sprachenpolitische Maßnahmen, die die  
Standardvarietäten des Deutschen in Deutschland,  
Österreich und der Schweiz als offizielle National- 
sprachen regulieren. Diese Maßnahmen schlagen  
sich auch im Unterricht des Deutschen als Fremd-
sprache (DaF) wieder, da sich sprachenpolitische 
Akteur*innen wie das DACHL-Gremium des 
IDV sowie zahlreiche Mittlerorganisationen der 
deutschsprachigen Länder explizit der Förderung 
des Deutschen als plurizentrischer Sprache ver-
schrieben haben. Dies heißt, die drei nationalen 
Standardvarietäten sollen als gleichberechtigte und  
prinzipiell gleich korrekte Varietäten des Deutschen  
im DaF-Unterricht anerkannt werden. Dies hat 
sich – wenn auch nicht immer durchgängig – im 
Prüfungswesen (z. B. in den plurizentrischen Prü- 
fungen des ÖSD sowie dem plurizentrischen Zerti-
fikat B1) niedergeschlagen, in der Berücksichtigung 
der Standardvarietäten in zahlreichen Lehrwerken  
(z. B. Dimensionen, Ja genau!), in vielen DaF-Fortbil-
dungsveranstaltungen sowie im wissenschaftlichen 
Fachdiskurs (für nähere Ausführungen siehe auch 
Shafer 2018). 

Sprachliche Varietäten – egal ob soziale oder regio- 
nale, standardisierte oder non-standardisierte – sind  
immer auch impliziten, subjektiven und gesell-
schaftlichen Ideologien unterworfen. Diese bestim- 
men – um es in Bourdieus (1983) Worte zu fassen –  
das soziale Kapital der Varietäten und ihrer Spre- 
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cher*innen, was wiederum sprachliche Identitäten 
formt und weitreichende gesellschaftliche Konse-
quenzen nach sich zieht. Die politische Dimension 
von Sprachen reflektiert sich somit in ungleichen 
Machtverhältnissen, in denen Sprachen und Varie-
täten zueinander stehen, welche das Handeln und 
Denken von Individuen auf einer persönlichen, 
institutionellen und gesellschaftlichen Ebene beein-
flussen. Im DaF-Bereich zeigt sich dies klar in der 
asymmetrischen Repräsentation der sprachlichen 
Varietäten: Das bundesdeutsche Standarddeutsch ge- 
nießt zweifellos das höchste Prestige und an seiner 
Korrektheit wird kaum gezweifelt; die Korrektheit 
oder auch Legitimität des Österreichischen und 
Schweizer Standarddeutsch im DaF-Unterricht wirft 
schon eher Fragen auf; Non-Standardvarietäten 
hingegen finden nur wenig Einzug in den DaF-
Unterricht und ihr Einsatz ist auch nicht unum-
stritten.  

Dieser Artikel möchte einen Beitrag zur theore-
tischen Diskussion zur Sprachenpolitik im Kontext 
DaF leisten und beschäftigt sich mit einigen der 
genannten ideologischen sprachenpolitischen Im-
plikationen im Rahmen von Sprachvariation im 
Unterricht von Fremdsprachen (L2s). Genauer ge- 
sagt werden ausgewählte Ergebnisse eines Projekts  
des DACHL-Gremiums zum Umgang mit (regio-
naler, plurizentrischer) sprachlicher Variation im 
Unterricht unterschiedlicher L2s (z. B. Arabisch, 
Chinesisch, Deutsch, Französisch, Spanisch) dis-
kutiert, welche kürzlich in einem Sonderheft des 
Journals Critical Multilingualism Studies publiziert 
wurden. Ziel des Beitrags ist es, einen Einblick in 
neue theoretische und empirische Einblicke zur 

Sprachvariation im L2-Unterricht zu geben, zur ver-
tieften Lektüre einzelner Beiträge anzuregen und  
aufzuzeigen, wie die (Nicht-)Behandlung sprachli- 
cher Varietäten im L2-Unterricht oft mit unbewuss- 
ten, unhinterfragten Ideologien zusammenhängt. 
Diese Diskussion impliziter Ideologien ist zen- 
tral für sprachenpolitische Agenden und einen L2- 
Unterricht, der das Ziel hat, die Sprachbewusstheit 
von Lernenden zu schärfen und ein Bewusstsein 
dafür zu schaffen, wie Sprache unsere soziale  
Welt widerspiegelt und gleichzeitig formt. Darüber  
hinaus wird diskutiert, wie einige dieser Erkennt-
nisse die sprachenpolitische Arbeit des IDV sowie 
zentrale sprachenpolitische Fragen zum Umgang 
mit der Plurizentrik im DaF-Unterricht informieren  
können. 

2. Nationale Standards und 
lokale Varietäten: Soziale 
Kontexte und Sprachenideologien1

Eine für den L2-Unterricht fundamentale Frage, die 
selten explizit gestellt wird, ist die Frage danach, 
was mit „Sprache“ denn überhaupt gemeint ist.  
Konventionell wird Sprache in einem totum pro  
parte mit der nationalen, kodifizierten Standardva-
rietät einer jeweiligen Sprache gleichgesetzt. Sprich, 
Sprache wird zumeist als ein an ein nationales 
Territorium gebundenes präskriptives linguistisches 
System gesehen; ein System, für das es klare 
Normen und Regeln gibt, was als richtig und was 
als falsch gilt. Für den L2-Unterricht dienen diese 
Normen als notwendige Komplexitätsreduktion, 
um Sprache für Lernende verarbeitbar und für 
Lehrende beurteilbar zu machen. Jedoch geht eine 

1 Vertiefendere Ausführungen zu den in den folgenden zwei Abschnitten präsentierten Informationen können in der Einleitung zum Special 
Issue National Standards – Local Varieties. A Cross-Linguistic Discussion on Regional Variation in L2 Studies des Journals Critical Multilingualism 
Studies nachgelesen werden (Ruck & Shafer 2020). 
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derartige Reduktion der Komplexität von Sprache 
auch mit Problemen und Risiken einher, da sie zu 
simplifizierenden, homogenisierenden und oft auch 
verzerrten Repräsentationen einer Sprache und 
somit auch ihrer Sprecher*innen führt. Sprachliche 
Normen sind nicht objektiv. Im Gegenteil. Sie 
werden von Menschen gemacht und reflektieren 
somit gesellschaftliche Ideologien, Hierarchien, 
Hegemonien und Regimes. 

„Die selektive Repräsentation nur einiger 
bestimmter Sprachen und deren Sprecher*innen 
ist ein Akt der Machtausübung, und als 
Akteur*innen in der Vermittlung von L2s 
müssen wir uns fragen, wessen Interessen 
solche Arten der Repräsentation – und deren 
zugrundeliegenden Ideologien – dienen.“ (Ruck 
& Shafer 2020: 6, Übersetzung JR)  

Diese Fragen beschäftigten uns für das Special Issue 
mit dem Ziel, eine Konversation rund um Fragen 
zu sprachlichen Normen und Variation, dominanten 
Sprachpraktiken, Ideologien, Identitäten und Spra-
chenpolitik außerhalb der Zentren dominanter 
Sprachnormen zu eröffnen. Die Beiträge zeigen po-
litische und ideologische Aspekte der Plurizentrik 
auf, geben theoretische und empirische Einblicke in 
die Rezeption und Produktion regionaler Varietäten 
unter L2-Lernenden, diskutieren Zusammenhänge 
zwischen Sprachvariation und Identität von Leh-
renden und Lernenden, und sie plädieren für eine  
Rekonzeptualisierung von Plurizentrik und Sprach-
variation im L2-Unterricht. 

Eine interessante Feststellung beim Sammeln der 
Beiträge war, dass Plurizentrik als theoretisches 
Konzept lediglich von Beitragenden, die zumindest 
einen Teil ihrer akademischen Sozialisation im 
deutschsprachigen Raum durchlaufen hatten, auf-

gegriffen wurde. In meinem Artikel „The Politics and 
Ideologies of Pluricentric German in L2 Teaching“ 
analysiere ich, welchen Einfluss sprachenpolitische 
und ideologische Bedingungen auf die theoretische 
Diskussion zur Plurizentrik und ihre methodisch-
didaktische Anwendung im DaF-Unterricht haben.  
Dabei gehe ich sowohl auf die politische Rolle 
nationaler Mittlerorganisationen ein als auch auf  
soziolinguistische Forschungsergebnisse zu Sprach- 
ideologien und -einstellungen sowie der Verwen-
dung von nationalen und regionalen Varietäten des 
Deutschen. Eine zentrale These des Beitrags ist, 
dass die Plurizentrik zwar ein zentrales Konzept 
ist, um monozentrische Tendenzen zu überwinden 
und nationale Identitäten unter den Sprecher*innen 
der jeweiligen nationalen Varietäten aufzubauen; 
gleichzeitig ist die Plurizentrik jedoch auch ein 
einschränkendes Konzept, das in seiner starken 
Forcierung auf Standardvarietäten im DaF-Bereich 
zu wenig Raum für Non-Standard-Varietäten und 
deren Sprecher*innen gibt und somit wiederum als 
ein ausgrenzendes Konzept wirkt. L2-Unterricht 
sollte daher präskriptive, territorial-basierte Sprach-
normen kritisch reflektieren und eine breite soziale 
und soziokulturelle Repräsentation der unterrichte-
ten Sprache und ihrer Sprecher*innen anstreben. Das 
heißt, regionale und soziale sprachliche Repertoires 
sollen als legitime Ausdrucksformen repräsentiert 
werden; gleichzeitig sollten Bewertungen von sol- 
chen Varietäten als „nicht korrekt“ kritisch hin-
terfragt werden, denn derartige Abwertungen gehen 
immer auch mit sozialer Kontrolle und einer Dele-
gitimierung ihrer Sprecher*innen einher.

Sandra Kaltenegger diskutiert in ihrem Beitrag 
„Standard Language Variation in Chinese – Some 
Insights From Both Theory and Practice“ die Pluri-
zentrik im Kontext der drei Standardvarietäten des  
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Chinesischen – Mandarin, Kantonesisch und Hok-
kien, welche alle wiederum in mehrere regionale  
Varietäten unterteilt sind. Sie führte eine empirische 
Untersuchung unter taiwanesischen Lehrenden von 
Mandarin als L2 sowie internationalen Studierenden 
durch, in der sie erforschte, welche Einstellungen 
diese zu den Standardvarietäten von Mandarin (mit 
Zentren wie beispielsweise in der Volksrepublik 
China, Taiwan und Singapur) haben. Ihre Ergebnisse 
zeigen, dass die Lernenden zwar offener gegenüber 
den taiwanesischen Standardvarianten waren als die 
taiwanesischen Lehrenden, beide Gruppen jedoch 
die Varietät der Volksrepublik China bevorzugten. 
Kalteneggers Artikel zeigt sowohl die Hegemonien 
und soft power politischer Institutionen im L2-
Unterricht auf als auch die widersprüchlichen Ein- 
stellungen und Überzeugungen der Lehrenden und  
Lernenden. Die aktive Sprachenpolitik der Volks-
republik China durch das Konfuzius Institut strebt 
eine einheitliche Darstellung von Mandarin an 
und spielt Unterschiede zwischen den Varietäten 
herunter – und dies mit merkbaren Konsequenzen 
für die sprachliche Loyalität der Lehrenden, die ihre 
eigene Standardvarietät im Unterricht aufgeben. 
Kurzum: Kalteneggers Analysen geben Einblicke, 
wie sprachenpolitische Agenden und geopolitische 
Verhältnisse die Einstellungen von Lehrenden und  
Lernenden zu unterschiedlichen Varietäten beein-
flussen können. 

Regionale Varietäten werden oft unter der Annahme 
aus dem L2-Unterricht ausgeschlossen, dass Ler-
nende sie schlichtweg nicht verstünden und die Va-
riation für Verwirrung sorge. Elena Schoonmaker-
Gates‘ Artikel „The Acquisition of Dialect-Specific 
Phonology, Phonetics, and Sociolinguistics in L2  
Spanish: Untangling Learner Trends“ baut diese  
Vorurteile mit einer Aufarbeitung jüngerer Forsch-

ungsergebnisse aus der Soziophonetik ab und 
argumentiert, dass das Verstehen von Varietäten 
primär davon abhänge, wie stark Lernende diesen 
ausgesetzt sind. Darüber hinaus weist sie darauf hin, 
dass Lernende mit der Produktion von regionalen 
Varietäten ihre kulturellen Affiliationen ausdrücken. 
Sprich, regionale Varietäten spielen eine zentrale 
Rolle für die sprachlichen Identitäten von L2-
Lernenden und geben ihnen die Möglichkeit, ihre 
Zugehörigkeit zu unterschiedlichen Gemeinschaften 
auszudrücken. Basierend auf diesen Einblicken 
plädiert Schoonmaker-Gates dafür, Sprachvarietäten 
im L2-Unterricht früh und kohärent einzusetzen. 

Emma Trentman und Sonia Shiri bestärken diese 
Trends mit ihrer empirischen Studie „The Mutual 
Intelligibility of Arabic Dialects: Implications for 
the Language Classroom“, in der sie untersuchen, 
wie L1- und L2-Arabischsprecher*innen bekannte 
sowie unbekannte arabische Varietäten verstehen 
und welche Einstellungen sie zur Sprachvariation 
im L2-Unterricht haben. Die Untersuchungsergeb-
nisse belegen, dass arabische Dialekte tatsächlich 
sowohl für Muttersprachler*innen als auch für L2-
Lernende gegenseitig verständlich sind, wobei die 
Fähigkeit, arabische Varietäten metalinguistisch 
zu identifizieren, für Lernende ein relevanter 
Faktor für deren Verstehen war. Wenn es um 
Einstellungen dazu geht, wie arabische Varietäten 
unterrichtet werden sollen, gehen die Meinungen 
von L1- und L2-Sprecher*innen auseinander: Mut- 
tersprachler*innen bevorzugten ein Modell, das 
Modernes Standardarabisch und einen Dialekt un- 
terrichtet, während Lernende für Modernes Stan-
dardarabisch und eine Kombination unterschied-
licher Dialekte optierten. Die Autor*innen schlagen 
daher ein multidialektales Unterrichtsmodell vor,  
das Lernenden Zugang zu verschiedenen Dialekten  
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gibt und dabei ihre metalinguistische Aufmerk-
samkeit schult. 

Während die oben genannten Dimensionen der 
Sprachvariation im L2- Unterricht eher generelle 
Implikationen nach sich ziehen, so sind andere 
Aspekte von lokalen Kontexten abhängig. Beatriz 
Lado und Carmín Quijano stellen in ihrem Beitrag 
„Ideologies, Identity, Capital, and Investment in 
a Critical Multilingual Spanish Classroom“ drei 
Fallstudien an einer New Yorker Universität vor, 
in denen sie Sprachenideologien, Identitätsarbeit 
und sprachliches Kapital in Berichten von sprach- 
lich marginalisierten und ethnisierten L2-Spanisch-
Lernenden analysieren. Die Lernenden nahmen  
an einer einsemestrigen kritischen Unterrichts-
intervention teil, während derer sie lokale Spanisch-
Varietäten in ihren New Yorker Umgebungen sowie 
ihre eigenen mehrsprachigen Identitäten erkunde-
ten. Die Analyse der Fallstudien gibt faszinierende 
Einblicke in das wachsende „Investment“ der Ler- 
nenden in ihren L2-Lernprozess, wie sich ihre 
Beziehung zu ihren eigenen marginalisierten mehr-
sprachigen Identitäten positiv entwickelt und wie  
sie durch den Unterricht Selbstermächtigung erfah-
ren, indem sie ein Bewusstsein für dominante, 
hegemonische Sprachideologien entwickelten und 
sie sich diesen damit widersetzen können. Die 
Autorinnen zeigen auf, wie Unterrichtsinterventio-
nen zur Sprachvariation implizite Sprachideologien 
offenlegen können und wie sich diese positiv auf 
das Selbstbewusstsein von Lernenden in Bezug 
auf ihre mehrsprachigen sprachlichen Repertoires 
auswirken kann. 

Diese ideologische Komponente kommt auch in 
Meike Wernickes Artikel „Orientations to French 
Language Varieties Among Western Canadian 

French-as-a-Second-Language Teachers“ hervor, in 
dem sie die Einstellungen von westkanadischen L2-
Französischlehrpersonen zu sprachlicher Variation 
während eines Fortbildungsaufenthalts in Frank-
reich analysiert. In der Analyse von Tagebüchern 
und Interviews zeigt Wernicke die ideologischen 
Dilemmas der Lehrenden – alle L2-Sprecher*innen 
kanadischer Varietäten des Französischen – in der 
Aushandlung ihrer professionellen Identitäten als 
Lehrende und zugleich Lernende des Französischen 
auf. Die Ergebnisse ihrer Studie reflektieren, wie 
normative und monozentrische Sprachideologien 
die Identitäten von Sprachlehrpersonen formen 
und in ihnen für Verwirrung in ihren angestrebten 
kulturellen Zugehörigkeiten sorgen ebenso wie in  
ihrer Legitimität als Französischsprechende. Wer-
nickes Artikel wirft wichtige Fragen dazu auf, wie 
Lehrpersonen, Lernende und Sprecher*innen nicht-
dominanter Sprachvarietäten legitime sprachliche 
Identitäten entwickeln können. 

Dem Thema der Sprachideologien widmet sich 
Carol Chapelle in „Standard Language Hegemony 
in French Language Teaching in the United States“ 
aus einer historiographischen Perspektive. In ihrem 
Beitrag verfolgt sie die Ursprünge und Konsequen-
zen hegemonischer Standardsprachenideologien im  
L2-Französischunterricht in den USA. Sie zeigt  
auf, wie nordamerikanisches Französisch über seine 
Geschichte hinweg institutionell delegitimiert, dif- 
famiert und schließlich ausgelöscht wurde, indem  
die mit der Sprache verbundenen kulturellen Prak- 
tiken als Folklore abgestempelt wurden. Anhand 
der Analyse von heutigen Lehrmaterialien illustriert  
Chapelle die beständigen Konsequenzen hegemoni-
scher Sprachideologien und die fortwährend stig- 
matisierten (Selbst-)Repräsentationen von Franco- 
Amerikaner*innen im gegenwärtigen Französisch-
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unterricht. In ihrer historischen Feldarbeit hebt 
sie hervor, wie zentral es ist, Ideologien in ihrer 
historischen Entwicklung zu verstehen, um ihnen 
auch entgegenwirken zu können. 

Wie zahlreiche der Artikel des Special Issue klar 
machen, sind das Konzept der Plurizentrik und 
der Fokus auf standardsprachliche Varietäten für  
die lebensweltliche Mehrsprachigkeit von L2-
Lernenden weltweit oft etwas kurz gefasst. 
Claudia Kunschak schlägt in ihrem Beitrag „From 
Pluricentricity to Translingual Transcultural Com- 
petence – Shifting Paradigms“ daher vor, plurizen-
trische Zugänge zum L2-Unterricht im Sinne einer 
translingualen und transkulturellen Kompetenz 
auszulegen. Anhand empirischer Daten von mehr- 
sprachigen L2-Lernenden an Universitäten in 
China, Spanien und Österreich zeigt sie die 
Schwierigkeiten auf, die komplexen sprachlichen 
und kulturellen Selbstbilder und Erfahrungen 
von Lernenden und institutionellen Kontexte in 
plurizentrischen Ansätzen zu erfassen. Kunschak 
zeigt die Potentiale eines translingualen und trans-
kulturellen Ansatzes auf, um territoriale, statische, 
homogene und abgrenzbare Auffassungen von 
Sprache und Kulturen abzubauen und affektive und 
transformative Potentiale von Sprachenlernen zu 
nutzen. 

Gerade diese affektiven und transformativen Di-
mensionen sind auch ein zentrales Stichwort in 
Robert Trains Essay „Contesting Regimes of Varia-
tion: Critical Groundwork for Pedagogies of Mobile 
Experience and Restorative Justice“, in dem er 
historische Entwicklungen um die Diskussion der 
Sprachvariation kritisch diskutiert und vorschlägt, 
sprachliche Variation im Sinne von Mobilität zu 
sehen. Er bietet umfassende Argumente dafür, re- 

duktionistische Standardsprachenideologien durch  
Ansätze zu ersetzen, die sich dem Wohlergehen und  
der sozialen Gerechtigkeit von Sprecher*innen wid-
men, die durch Konzepte wie (non-)nativeness oder 
(non-)standardness marginalisiert werden. Train legt 
in einer fundierten wissenschaftsgeschichtlichen 
Aufarbeitung dar, wie sprachliche Regimes sozio- 
linguistische Diversität und Variation zumeist als  
Problem darstellen, welches es mit Standardisierung 
zu bezwingen gilt. Er analysiert, welche Konse-
quenzen die Abwertung bestimmter Sprachen und  
Varietäten für deren Sprecher*innen, die Gesell-
schaft und die Wissenschaft haben und plädiert 
für einen kritischen, soziolinguistischen Zugang 
zum L2-Unterricht, der Sprachvariation als mobile 
Modi des Spracherlebens anerkennt. Er setzt sich 
für kritische pädagogische Zugänge ein, die eine 
Basis für gelebte Mehrsprachigkeit und restorative 
justice bietet. Train verfolgt zutiefst ethische Fragen 
des Sprachunterrichts und ruft L2-Lehrende und L2- 
Forschende dazu auf, in sich zu gehen und zu re-
flektieren, inwieweit wir Menschenleben, die in der  
Komplexität, Vielfalt und Variabilität der mensch- 
lichen Sprache gelebt werden, wertschätzen. 

3. Implikationen für die Sprachenpolitik  
im Kontext Deutsch als Fremdsprache

 
Welche Konsequenzen ergeben sich nun aus diesen 
Einblicken für die sprachenpolitische Arbeit im 
Kontext des Deutschen als Fremdsprache? In den  
Handreichungen zur sprachenpolitischen Öffent- 
lichkeitsarbeit der Verbände schlägt die Sprachen-
politische Kommission des IDV zahlreiche konkrete 
Maßnahmen vor und im Folgenden möchte ich den 
Versuch unternehmen, einige Implikationen für die 
sprachenpolitische Verbandsarbeit basierend auf den 
Erkenntnissen der obigen Beiträge zu formulieren. 
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Das Projekt des DACHL-Gremiums, diese Beiträge 
in einer Zeitschrift zu sammeln, kommt einer der 
zentralen Forderungen der Sprachenpolitischen 
Kommission nach, nämlich über sprachliche Gren- 
zen hinweg zusammenzuarbeiten, unseren Horizont  
zu erweitern und Synthesen für unser Fach zu 
ziehen. Zwar beziehen sich die Beiträge nicht 
notwendigerweise auf DaF, jedoch können zahl-
reiche Erkenntnisse auch auf den DaF-Unterricht 
transferiert werden. 

Aus den Beiträgen des Special Issue geht hervor,  
welche tiefgreifenden Konsequenzen die oft unhin- 
terfragten sprachlichen Normen, Standardisierun-
gen und Repräsentationen für unser implizites 
fachliches Selbstverständnis und somit auch für die 
sprachenpolitische Arbeit haben. Mehrere Autor* 
innen legen sowohl theoretisch und empirisch dar,  
welche Identitätskonflikte und Zweifel an ihrer 
professionellen Legitimation unter Lehrpersonen 
entstehen können, die sich in den sprachlichen 
Normen ihrer Unterrichtssprache nicht repräsen-
tiert sehen. Für DaF-Lehrkräfte weltweit ist zumeist  
die bundesdeutsche Standardvarietät Unterrichts-
sprache und, wie Jutta Ransmayr (2006; siehe  
auch Ruck 2020) in ihrer Untersuchung zum  
Status des Österreichischen Deutsch an mehreren  
Universitäten in Europa aufzeigt, die österreichische 
Standardvarietät leidet unter einem beachtlichen 
Imagedefizit. Nicht nur werden Varianten des 
Österreichischen Standarddeutsch oft als falsch 
korrigiert, Studierenden wird nicht selten davon 
abgeraten, in Österreich zu studieren (da sie 
„schlechtes“ Deutsch lernen würden), sondern 
Lektor*innen, die österreichisches Standarddeutsch 
sprechen, werden auch oft in ihrer Legitimität 
als DaF-Lehrperson in Frage gestellt. Derartige 
Ideologien, die Varietäten und sprachliche Iden- 

titäten abwerten, wirken sich negativ auf Lehr-
personen aus, die nicht „der“ Norm – sprich der 
bundesdeutschen Standardvarietät – entsprechen, 
ungeachtet dessen, ob es L1- oder L2-Sprecher* 
innen des Deutschen sind (siehe auch eine kürz-
lich publizierte Untersuchung von de Cillia und 
Ransmayr 2019 zum Österreichischen Deutsch an 
österreichischen Schulen). Sprachenideologien zie- 
hen sich durch alle Bereiche des L2-Unterrichts 
und der L2-Forschung hindurch und, wenn sie  
unhinterfragt bleiben, halten sie soziale Ungleich-
heiten und Hegemonien aufrecht und schließen 
Gruppen, die nicht der Norm, nicht dem Standard 
des Faches entsprechen, aus. Eine zentrale spra-
chenpolitische Forderung, die sich damit für die 
Verbandsarbeit ergibt, ist, sowohl Mehrsprachigkeit 
als auch die sprachliche Variation innerhalb einer 
Sprache – sprich die innere Mehrsprachigkeit – zu 
beachten und sprachenpolitische Aktionen stets 
über (standard)sprachliche und nationale Grenzen 
hinweg zu betreiben.

Damit verbunden ist die Frage der Repräsentation 
– von Sprachen, Varietäten und Sprecher*innen 
unterschiedlicher sozialer und kultureller Identitäten. 
Insbesondere in der Werbung und im Marketing der 
Verbandsarbeit ist es wichtig zu diskutieren, wer wie 
(nicht) als legitime Deutschsprecher*in in Werbema-
terialien repräsentiert wird und warum. Aus mehre-
ren Beiträgen des Special Issue geht klar hervor,  
dass Lernende den Wunsch haben, sprachliche Va-
riation – und somit auch soziokulturelle Variation – 
breit repräsentiert zu sehen; dies bedeutet also, dass 
diese auch in den Aktionen der sprachenpolitischen 
Verbandsarbeit berücksichtigt werden sollen. Ler- 
nende können insbesondere dann gut mit sprach-
licher Variation in der L2 umgehen, wenn sie meta-
sprachliches Wissen über die Varietäten aufbauen. 
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Sprich, ein Ziel der Verbandsarbeit sollte es sein, 
Fortbildungen zu organisieren und Einfluss auf die  
Lehrer*innenausbildung zu nehmen, um den Erwerb 
soziolinguistischer Basiskenntnisse und Vermitt-
lungsstrategien im L2-Unterricht in die Aus- und Fort-
bildungscurricula aufzunehmen (siehe auch Ruck  
2020 für Unterrichtsvorschläge für DaF). Mög- 
licherweise sind es genau diese fehlenden Kennt- 
nisse und Fähigkeiten, die Lehrende in Unsicher-
heit versetzen, wenn es um ihre Bereitschaft geht, 
Sprachvariation im Unterricht zu diskutieren. 

In diesem Sinne ergeben sich allgemeine Fragen zur 
Rolle des L2- und damit auch des DaF-Unterrichts  
für bildungspolitische Ziele. Die alles durchdringen-
den Ideologien, die wir auf Sprachen, Varietäten 
und ihre Sprecher*innen projizieren und die somit 
gesellschaftliche Strukturen prägen, eignen sich als 
grundlegendes Thema für Fachdiskussionen unter  
sprachenpolitischen Vertreter*innen, aber auch für  
den konkreten L2-Unterricht. Diese könnten sich 
um die Zusammenhänge von Sprache(n) und Ge- 
sellschaft drehen und welche Rolle Sprache im  
Streben nach gesellschaftlicher Teilhabe und so- 
zialer Gerechtigkeit zukommt. Um Sprachenideo-
logien sichtbar zu machen, könnten beispielsweise 
Methoden der soziolinguistischen Spracheinstel-
lungsforschung herangezogen werden: In Work-
shops hören Teilnehmer*innen verschiedene Spre- 
cher*innen mit unterschiedlichen Varietäten und 
füllen während des Hörens Fragebögen aus, in de-
nen sie die Varietäten bzw. Sprecher*innen anhand  
von Adjektiven bewerten. Solche Umfragen kön-
nen implizite Werte offenlegen und eignen sich 
als Basis für Diskussionen, die eine kritische 

Sprachaufmerksamkeit schaffen können: Was gilt 
sprachlich als korrekt? Wer bestimmt, was als 
korrekt gilt? Welche Arten der Sprachverwendung 
werden als „besser“ oder „schlechter“ angesehen? 
Wessen Varietäten und Sprachen werden wie kate- 
gorisiert und welche gesellschaftlichen Konsequen-
zen können solche Einstellungen haben? Welche 
Balance soll in unterschiedlichen Lehr- und Lern-
kontexten zwischen deskriptiven und präskriptiven 
Sprachbegriffen eingeschlagen werden? 

Mit einer Förderung einer kritischen Sprachauf-
merksamkeit, die ein Bewusstsein für implizite 
Ideologien und deren Auswirkungen auf gesell-
schaftliche Phänomene schafft, können Lernende 
zentrale Fähigkeiten erwerben, die ihnen demo-
kratische Mitbestimmung erlauben, soziale Unge-
rechtigkeiten aufdecken und empathisch auf 
Personen mit diversen Lebenserfahrungen – im 
Sinne einer globalen Kompetenz – zugehen. So 
wichtig marktwirtschaftliche Faktoren für die 
Lobbyarbeit und Verfechtung der Legitimation des  
L2-Unterrichts sind, so sehr sind es diese allge-
meinen demokratiepolitischen Bildungsziele, die  
Lernenden Teilhabe an einer mobilen, globali-
sierten Welt erlaubt, die durch Diversität und 
Mehrsprachigkeit geprägt ist. Ein wichtiges, gar  
ethisches Ziel der sprachenpolitischen Verbands-
arbeit, das Vertreter*innen aller Sprachen vereint, 
kann und soll somit sein, nicht müde zu werden, 
an die fundamentale Rolle von Sprachen und 
Mehrsprachigkeit für gesellschaftliche Teilhabe, 
Mitbestimmung, Emanzipation, Toleranz, Gerech-
tigkeit, Zugehörigkeit und Identität, also für all das, 
was uns Menschen ausmacht, zu erinnern. 
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Handreichung „Sprachenpolitische Öffentlichkeitsarbeit  
der Verbände“ – von der Idee zu ihrer Umsetzung

Monika Janicka

1. Hintergrund der Initiative

W   ie und in welchem Maße sich DL-
Verbände sprachenpolitisch enga-
gieren können, war seit längerer Zeit  
in der Diskussion. Das Interesse 

war da, aber die Vorstellung, was Sprachenpolitik 
ist und wie sie betrieben werden kann, schien für 
viele etwas Abstraktes zu sein, was von bildungs- 
und sprachpolitischen Entscheidungsträger*innen 
und nicht von Sprachenlehrenden beschlossen und 
umgesetzt wird. 
 
Um den DL-Verbänden die Möglichkeiten des spra- 
chenpolitischen Agierens näherzubringen, wurde 
bereits 2015 die Delegiertenkonferenz in Lübeck 
unter dem Motto „Sprachenpolitisches Agieren 
von Verbänden“ durchgeführt. Zwei Jahre später 
folgte die während der IDT verabschiedete Frei- 
burger Resolution, deren These 2 sich auf spra-
chenpolitisches Handeln von Verbänden bezieht: 

Um Deutsch im Wettbewerb der Sprachen 
mehr Gewicht zu verleihen und DaF/DaZ 
im Rahmen der Fremdsprachenvermittlung 
angemessen zu positionieren, sollten verbands-
politische Aktivitäten heute klarer denn je 
bei der Mehrsprachigkeit als Rahmenkonzept 

ansetzen. Dies dient der Vernetzung zwischen 
Verbänden unterschiedlicher (Fremd-)Sprachen,  
die zunehmend zu einer vorrangigen Verbands-
aufgabe werden soll.1

In der Freiburger Resolution wurde das Postulat  
formuliert, dass DL-Verbände stärker als Ansprech- 
partner für sprachenpolitische Entscheidungsträ-
ger*innen „besser wahrgenommen und in die po- 
litischen Entscheidungsprozesse einbezogen wer-
den“. Das könne aber nur geschehen, wenn DaF 
und DaZ eine angemessene Position im Rahmen  
der Fremdsprachenvermittlung haben würden. Dazu  
könne Vernetzungsarbeit beitragen, wenn sie gekop-
pelt werde mit Initiativen der Deutschförderung  
v. a. auch im Bereich von Öffentlichkeitsarbeit und 
Information von politischen und administrativen 
Entscheidungsträger*innen (ebd.).

2. Initiierung der Sprachenpolitischen 
Kommission des IDV 

Die Initiative zu einem  intensiveren sprachenpoli-
tischen Engagement ging von folgender Bestrebung 
des IDV aus: Verbandsmitgliedern näherzubringen, 
wie die in der Resolution allgemein formulierten 
Handlungsziele in verschiedenen nationalen Kon- 
texten umgesetzt werden können. Die Absicht war  

1 http://www.idt-2017.ch/docs/resolution/Freiburger_Resolution_IDT_2017.pdf
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auch, DL-Vebände mit konkreten Strategien des  
sprachenpolitischen Agierens vertraut zu machen  
und die Möglichkeiten der Verbände vom sprachen- 
politischen Agieren stärker ins Bewusstsein der  
Verbandsmitglieder zu rücken. Um diese Ziele zu  
erreichen, wurde die Sprachenpolitische Kommis- 
sion (SPK) unter der Leitung der IDV-Präsidentin  
Marianne Hepp initiiert. In das Gremium wurden  
Vertreter*innen von DL-Verbänden aus geopoli- 
tisch verschiedenen Teilen der Welt eingeladen.  
Die folgenden DL-Verbandsvertreter*innen haben  
an den Arbeiten der Sprachenpolitischen Kommis- 
sion mitgewirkt: Marianne Hepp (IDV-Vorstand),  
Monika Janicka (IDV-Vorstand), Andrea Schäfer  
(Goethe-Institut), Alvaro Camu (AGPA – Asociación  
Gremial de Profesoras y Profesores de Alemán  
en Chile), Keith Cothrun (AATG – American  
Association of Teachers of German), Irena  
Horvatić Bilić (KDV – Kroatischer Deutsch- 
lehrerverband), Ekadewi Indrawidjaja (IGBJI –  
Indonesischer Deutschlehrerverband), René 
Koglbauer (ALL – Association for Language 
Learning) und Malick Ndao (APAS – Association 
des Professeurs d‘Allemand du Sénégal).

Die Diskussion, die während der ersten Sitzung der 
SPK stattfand und die ersten Handlungsrichtlinien 
festlegen sollte, in der die Mitglieder der SPK ihre 
Erfahrungen hinsichtlich der Sprachenpolitik in 
den eigenen Ländern oder in der eigenen Region 
skizzierten, ergab kein besonders optimistisches 
Bild: Nur wenige Verbände hätten Einfluss auf die  
sprachenpolitischen Entscheidungen in ihren Län-
dern. Kontakte zum Bildungsministerium blieben, 
falls es sie überhaupt gibt, auf einer höflich-
politischen Ebene. Die Verbände hätten entweder 

keine oder eine eher geringe Wirkungskraft, wenn  
es um sprachenpolitische Entscheidungen in ihren  
Ländern geht. Bemerkenswert sei auch, dass der  
Begriff „Sprachenpolitik“ in manchen Sprach-
kulturen, wie z. B. in der spanischen, inhaltlich 
kaum bekannt sei2.

3. Der erste Schritt – Umfrage der 
SPK bei den DL-Verbänden

Da sich die SPK ein breiteres Bild von der 
Situation im Bereich sprachenpolitisches Agieren  
der Verbände verschaffen wollte, wurde entschie-
den, dass zunächst eine Bestandsaufnahme ge-
macht werden sollte. Mithilfe einer Umfrage, 
die zwischen Mitte Mai und Anfang Juli 2019 
über Google Docs durchgeführt wurde, sollten 
die Erfahrungen der Verbände hinsichtlich des 
sprachenpolitischen Agierens erfasst und analysiert 
werden. An der Umfrage beteiligten sich 81 
Verbandsvertreter*innen, die 74 DL-Verbände aus  
67 Ländern repräsentierten. Die Antworten diffe-
rieren von Land zu Land. Zwar erklärten etwa 60 
Prozent der Befragten, dass sie sich mit Ideen oder 
Änderungsvorschlägen im Zusammenhang mit dem  
Fremdsprachenunterricht allgemein und mit dem  
DaF-Unterricht an ihr Bildungsministerium ge-
wandt hätten. Aber nur knapp die Hälfte davon gab 
an, dass das Bildungsministerium Stellung zu den 
Vorschlägen genommen hätte. Weniger als 40 Pro-
zent der befragten Verbandsvertreter*innen gaben 
an, vom Bildungsministerium eingeladen worden zu 
sein, um das DaF-Curriculum zu begutachten oder 
um sich an anderen sprachenpolitischen Initiativen 
zu beteiligen.

2 Auf dieses Problem hat Alvaro Camu aus Chile aufmerksam gemacht.
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Die Umfrage zeigte auch, dass die Herausforde-
rungen länderspezifisch variieren: von sinkender 
Nachfrage nach Deutsch über Mangel an Deutsch-
lehrkräften bis hin zur unzureichenden DaF-
Lehrendenqualifizierung. 

Vor allem sollte jedoch der Frage nachgegangen 
werden, auf welche Weise der IDV-Vorstand die 
Verbände in ihren sprachenpolitischen Aktivitäten 
unterstützen könnte. Bei dieser Frage zeichnete sich 
Folgendes als ausschlaggebend ab:

-	 Über 70 Prozent der Befragten wünschten sich 
eine Sammlung von sprachenpolitisch (auch 
bildungspolitisch) relevanten Dokumenten, die  
als Quelle der Argumente für die Kommu-
nikation mit Entscheidungsträger*innen die- 
nen könnte;

-	 77 Prozent hielten die Zusammenstellung ei-
ner Liste von möglichen Partnerinstitutionen/
Mittlerorganisationen, bei denen man bei DaF-
Initiativen und -Projekten nach Unterstützung 
suchen könnte, für relevant bis sehr relevant;

-	 76 Prozent hatten den Wunsch, dass ihnen ein 
Unterstützungsschreiben des IDV zur Verfü-
gung gestellt wird;

-	 genauso viele Befragte wünschten sich die  
Unterstützung seitens des IDV bei der Durch-
führung verschiedener Initiativen;

-	 über 80 Prozent hielten die Entwicklung einer  
Handreichung zur sprachenpolitischen Öffent-
lichkeitsarbeit für relevant bis sehr relevant.

Bei der Frage, auf welche Weise die SPK des IDV 
den Verband bei der Werbung für die deutsche 
Sprache unterstützen kann, hielten die DL-Verbände 

folgende Aktivitäten für wichtig bis sehr wichtig:

-	 Entwicklung von Konzepten für gruppen-
spezifische Werbeveranstaltungen,

-	 Entwurf möglicher Werbematerialien,

-	 Fortbildung der Verbandsvertreter*innen im 
Bereich Werbung für Deutsch.

Darüber hinaus wurden Initiativen wie Infomate-
rialien zu Best-Practice-Beispielen weltweit sowie 
Webinare und Onlinekurse zu sprachenpolitischen 
Angelegenheiten als wünschenswert erwähnt.

Den geäußerten Wünschen nach Unterstützung 
wollte der IDV-Vorstand entgegenkommen. Wäh- 
rend des zweiten Treffens der SPK, das am 2. 
August 2019 in Leipzig im Anschluss an die IDV-
Vertreter*innenversammlung stattfand, wurde be- 
schlossen, dass die SPK ein Dokument verfassen 
würde, das die in der Bedarfsanalyse genannten 
Punkte abdecken sollte. Damit war der nächste 
Schritt zur Entstehung der Handreichung „Spra-
chenpolitische Öffentlichkeitsarbeit der Verbände“ 
getan.

4. Was bietet die Handreichung 
„Sprachenpolitische Öffentlichkeitsarbeit 
der Verbände“?

Das Dokument, das im Dezember 2020 auf  
der Website des IDV unter https://www.idvnetz.
org/publikationen/handreichungen/Handreichung_
SPK.pdf veröffentlicht wurde, besteht aus zwei 
Teilen: einer Einleitung und sechs Bausteinen für 
sprachenpolitische Aktivitäten. In der Einleitung 
werden die Hintergründe der Initiative erklärt sowie 
Begriffe, die für das Verständnis der Problematik 
wichtig sind, definiert. Betont wird dabei, dass För- 

https://www.idvnetz.org/publikationen/handreichungen/Handreichung_SPK.pdf
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derung von DaF und DaZ nur im Kontext von 
Mehrsprachigkeit erfolgreich durchgeführt werden 
kann. Auch mögliche Ziele der sprachenpolitischen 
Arbeit werden hier expliziert:

-	 Fremdsprachen als Mehrwert positionieren

-	 Förderung von Fremdsprachen allgemein, von 
DaF insbesondere 

-	 Positionierung der Fremdsprachen in der Bil-
dungslandschaft 

-	 Qualitätssicherung des Bildungsangebots eines 
Landes  

-	 Legitimierung des Berufsstandes und Erwei- 
terung des Arbeitsmarkts für Fremdsprachen-
lehrer*innen: mehr Arbeitschancen, bessere 
Vergütung 

-	 Einführung bzw. Ausweitung der Deutsch-
lehrer*innenausbildung im Hochschulbereich 

-	 Stärkung und Sichtbarkeit des Verbands 

-	 Umsetzung des Vernetzungspotentials mit an-
deren Verbänden, gemeinsames Engagement 
für Mehrsprachigkeit 

-	 Gewinnung von Fördermitteln für die Ver-
bandsarbeit 

(Handreichung Sprachenpolitische Öffentlichkeits-
arbeit der Verbände 2021: 6)

Der Hauptteil der Handreichung besteht aus Bau- 
steinen, die verschiedene Facetten der sprachen-
politischen Arbeit umfassen. Es wird dabei unter-
strichen, dass diese Arbeit ein vielschichtiger und  
kleinschrittiger Prozess ist, der verschiedene Ziel-
gruppen wie Lernende, Lehrpersonen, Eltern sowie  
Entscheidungsträger*innen ansprechen und einbe-
ziehen soll.

Der erste Baustein bietet Verweise auf Referenz-
dokumente, die als Quelle der Argumente für die 
Förderung von Deutsch als Fremdsprache und/
oder als Zweitsprache durch unterschiedliche 
Maßnahmen und sprachenpolitische Aktionen 
dienen können. Die Argumente lassen sich je nach 
Bedarf an verschiedene Zielgruppen anpassen.

Der zweite Baustein widmet sich Werbestrategien 
für Deutsch im Kontext der Mehrsprachigkeit. Die 
Empfehlungen, die nach Zielgruppen geordnet 
sind, werden durch zahlreiche Praxisbeispiele aus 
verschiedenen DL-Verbänden konkretisiert. Die 
Praxisbeispiele haben besonderen Wert, da sie an 
anschaulich dargestellten Aktionen dokumentieren, 
dass Sprachenpolitik kein abstraktes und uner-
reichbares Unterfangen sein muss. Ganz im Gegen-
teil. So zeigen Beispiele von

-	 Seminaren für Lobbyarbeit, die der amerika-
nische AATG für seine Mitglieder durchführt, 

-	 Projekten, die der Senegalesische Deutsch-
lehrerverband für Jugendliche durchführt, um 
sie zum Deutschlernen zu motivieren, 

-	 Deutschclubs für Jugendliche in Togo, 

-	 Briefaktionen, die der französische DL-Verband 
an Entscheidungsträger*innen gerichtet hat und  
viele andere Aktivitäten, dass Sprachenpolitik 
von jedem Verband und unter verschiedenen 
Umständen betrieben werden kann.

Der dritte Baustein enthält eine Liste von Part-
nerinstitutionen, die die DL-Verbände bei der Or-
ganisation von Veranstaltungen, Konferenzen oder 
Wettbewerben organisatorisch und/oder finanziell 
unterstützen können. Sie umfasst sowohl „die gro-



IDV-Magazin  Nr. 99 | Juni 2021

45   

ßen“ Ansprechpartner wie das Goethe-Institut in 
Deutschland, das Programm Kultur und Sprache im 
Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und 
Forschung in Österreich oder das Eidgenössische 
Departement des Äußeren in der Schweiz als auch 
regional oder national angesiedelte Institutionen, 
die nur in einem Land oder auf einem begrenzten 
Gebiet tätig sind. Konkrete Beispiele von gelungener 
Zusammenarbeit mit verschiedenen Institutionen 
können als eine Fundgrube für DL-Verbände dienen, 
die nach Ideen und Partnern suchen, um ihre Ziele 
umzusetzen.

Darauf folgt ein Baustein zu Schreiben an Ent-
scheidungsträger*innen. Darin findet man Text-
bausteine, die man je nach Bedarf miteinander 
kombinieren kann, sowie Musterschreiben, die als 
Vorlage für Schreiben an verschiedene Zielgruppen 
und Institutionen dienen können.

In den zwei letzten Bausteinen sind Tipps und 
Beispiele zur Medienarbeit sowie zur Gewinnung 
neuer Mitglieder zu finden. Baustein sechs schließt 
mit einem Textvorschlag für Flyer oder Banner, den 
die DL-Verbände beliebig adaptieren können.

5. Zusammenfassung und Ausblick

Das zentrale Anliegen der Handreichung „Spra-
chenpolitische Öffentlichkeitsarbeit der Verbände“ 
war, den Blick der DL-Verbände dafür zu schär-
fen, dass Sprachenpolitik ein prioritärer und un-

umgänglicher Bestandteil der Verbandsarbeit ist.  
Um die Verbände bei der Erfüllung dieser wich-
tigen Aufgabe zu unterstützen, präsentiert die 
Handreichung eine breite Palette an Strategien, 
Tipps und Best-Practice-Beispielen, die auf ver-
schiedene Kontexte zu beziehen sind. Ziel war 
es, die DL-Verbände in ihren sprachenpolitischen 
Aktivitäten zu stärken sowie ihnen sehr konkrete 
Werkzeuge für die Umsetzung ihrer Ideen an-
zubieten. Das Dokument ist allerdings vorerst als 
offenes Dokument aufzufassen. Alle DL-Verbände 
werden deshalb herzlich eingeladen, das Dokument 
mit weiteren Tipps und Best-Practice-Beispielen zu 
ergänzen.

Um die Handreichung „Sprachenpolitische Öffent-
lichkeitsarbeit der Verbände“ noch zugänglicher zu 
machen, wurde ein Workshop anberaumt, der wäh- 
rend der IDT 2022 in Wien durchgeführt wer-
den soll. Die Veranstaltung wird auch mit dem  
Ziel durchgeführt, eine Plattform zum Erfahrungs-
austausch zu bieten sowie den DL-Verbänden 
Impulse zu geben, wie sie auf sprachenpolitische 
Entscheidungen im jeweils eigenen Land Einfluss 
nehmen können.
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Skłodowska Universität in Lublin, Polen, als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für 
Angewandte Linguistik.
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Was kann ein Verband im Bereich der Sprachenpolitik machen?
Praxisbeispiele der sprachenpolitischen Tätigkeit des 

Kroatischen Deutschlehrerverbandes
Irena Horvatić Bilić

1. Anfänge der sprachenpolitischen Arbeit 

Der Kroatische Deutschlehrerverband  
(im weiteren Text: KDV) begann  
mit der intensiven sprachenpoliti- 
schen Arbeit vor fast zwanzig Jahren.  

Die erste große öffentlichkeitsorientierte sprachen- 
politische Aktion war 2002 die Verabschiedung  
eines sprachenpolitischen Dokuments mit dem Titel 
Zagreber Resolution zur Mehrsprachigkeit, das 
der KDV in Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Globalisierung und interkulturelles Lernen – IGI 
erarbeitet hatte. Unterzeichnet wurde die Resolu- 
tion von vier Verbänden der Fremdsprachenlehr- 
kräfte (KDV; Kroatischer Französischlehrerver- 
band, Kroatischer Italienischlehrerverband, Kroa- 
tischerSpanischlehrerverband), dem Internationa-
len Deutschlehrerverband, von mehreren Kultur-
instituten, Mittlerorganisationen und Botschaften 
europäischer Länder sowie von philologischen 
Abteilungen mehrerer Fakultäten (vgl. dazu auch 
den Beitrag von Prof. S. Gehrmann in diesem Heft 
sowie den Text der Resolution auf www.kdv.hr). 
Das Ziel der Resolution war, die Öffentlichkeit  
mit dem Bildungsziel der Mehrsprachigkeits-
kompetenz sowie mit einigen Grundsätzen des 
Fremdsprachenunterrichts allgemein und des DaF-
Unterrichts im Besonderen bekanntzumachen. Hier 
werden nur einige dieser Prinzipien genannt:

-	 jeder FS-Unterricht, daher auch der DaF-
Unterricht, sollte zur Förderung von Mehr-
sprachigkeit beitragen, denn sie ist die Vor-
aussetzung für Verständigung und Erhaltung 
des kulturellen Pluralismus in Europa;

-	 Mehrsprachigkeit ist ein wichtiger Wettbe-
werbsfaktor und daher unabdingbar für eine 
wirksame Wirtschaftskommunikation;

-	 erst das Erlernen einer zweiten Fremdsprache 
ist der Anfang der echten Mehrsprachigkeit 
(Muttersprache plus noch mindestens zwei 
Fremdsprachen),

-	 die erfolgreiche Entwicklung der Mehrspra-
chigkeitskompetenz hängt wesentlich von 
einer lernerorientierten Sprachenfolge ab, 
die ermöglichen sollte, dass Lernende ihre 
Fremdsprachen frei wählen können, aber auch 
mit den Sprachen beginnen, von denen sie 
in ihrem Alltag nicht ständig umgeben sind. 
Eine andere Fremdsprache am Anfang des 
Bildungsweges und nicht Englisch als erste 
Fremdsprache fördert eine effizientere Ent-
wicklung der Mehrsprachigkeitskompetenz. 

Durch die Resolution ist zwar erreicht worden, 
dass die Sprachenfolge im kroatischen Bildungs-
system offenblieb, aber in der Praxis wurde die  
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Dominanz des Englischen immer stärker, wo-
durch andere Fremdsprachen kontinuierlich an 
Lernerzahlen eingebüßt haben. Trotz nachhaltiger 
Kommunikation mit dem Bildungsministerium 
kommt es sehr langsam oder nur auf der Ebene einer 
Empfehlung zur Diskussion über Maßnahmen, 
die zur Sprachenvielfalt und zur kontinuierlichen 
Unterstützung der Mehrsprachigkeit mit Deutsch 
führen würden. 

2. Beispiele der Sprachenpolitik  
von unten nach oben

In den letzen zehn Jahren hat der KDV versucht, 
Sprachenpolitik von unten nach oben zu betreiben 
und Änderungen von unten (bottom up) zu 
bewirken statt sich nur auf Lösungen von oben, von 
Bildungsbehörden (top down) zu verlassen (vgl. zu 
diesem Ansatz auch den Beitrag von H-J. Krumm 
in diesem Heft). Die Ausgangshypothese war, wenn 
Eltern, SchulleiterInnen und Lernende selbst über 
Vorteile der Mehrsprachigkeitskompetenz besser 
informiert sind und ein Bewusstsein für den Wert 
der fremdsprachlichen Kenntnisse entwickeln, steigt  

auch die Nachfrage nach dem FS-Unterricht mit 
anderen Sprachen als Englisch. 

2.1. In Informationsbroschüre „Deutsch 
öffnet viele Türen“

So wurde 2017 ein Projekt zur Entwicklung einer 
Informationsbroschüre entworfen und dank der 
Unterstützung der Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Kroatien von dem Auswärtigen 
Amt gebilligt und finanziert. Unter dem Motto 
Deutsch öffnet viele Türen wird in der Broschüre 
die Wichtigkeit der fremdsprachlichen Kompetenz 
als einer von acht Schlüsselkompetenzen für 
lebenslanges Lernen besprochen. Die Broschüre 
enthält auch persönliche Erfahrungen von Deutsch-
lernenden auf allen Bildungsniveaus, vom Kinder- 
garten bis zum Berufsleben, sowie eine Schilde-
rung von Vorteilen von Deutschkenntnissen in  
unterschiedlichen Lebensbereichen: Schüleraustau- 
sche, Stipendien, Studium im Ausland; wirtschaft-
liche Zusammenarbeit mit deutschsprachigen Län-
dern; Kennenlernen und Verstehen anderer Kulturen 
sowie Erweiterung des eigenen Horizonts. 

Bild 1: Broschüre Deutsch öffnet viele Türen, Titelseite sowie Beispiele von zwei weiteren    
Seiten 
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Inzwischen sind 15.000 Broschüren gedruckt und  
mehr als 10.000 bei unterschiedlichen Veranstal-
tungen und direkt in den Schulen verteilt worden; 
sowohl während der Einschulung als auch während 
der Vorbereitung der DrittklässlerInnen auf die Wahl 
einer zweiten Fremdsprache in der vierten Klasse. 
Die Broschüre dient noch heute als ein wichtiges 
Instrument für die sprachenpolitische Arbeit in  
der direkten Kommunikation mit Eltern, Schullei- 
terInnen und MitarbeiterInnen der Bildungsbehör-
den, damit sie über die Wichtigkeit der Fremdspra-
chen- bzw. Deutschkenntnisse informiert werden. 

2.2. Vernetzung innerhalb der 
Bildungsvertikale im DaF-Bereich

Nach dem Erfolg des ersten Projekts wurde ein 
weiterer KDV-Projektantrag sowohl von der 
Botschaft der Bundesrepublik Deutschland als 
auch von dem Auswärtigen Amt unterstützt und mit 
einem Betrag von über 10.000 Euro finanziert. Das 
Hauptziel des Projekts war, die Kontinuität beim  
Deutschlernen während zwölf Jahre der primären 
und sekundären Bildung sicherzustellen. Die Idee  
war, der Praxis des Abwählens der zweiten Fremd-
sprache Deutsch vorzubeugen und DaF-Lernende 
zu motivieren, nach der positiven Erfahrung des  

Deutschlernens in der Grundschule mit dem 
Deutschlernen in der 9. Klasse weiterzumachen. 
In Kroatien beginnt man in der 9. Klasse mit der 
mittelschulischen Ausbildung in Gymnasien und 
berufsbildenden Schulen. An dem Projekt mit dem 
Titel Stärkung der DaF-Vertikale im kroatischen 
Bildungssystem waren 19 Schulen in 7 Städten in 
ganz Kroatien mit mehr als 200 Deutschlernenden 
beteiligt. Die Voraussetzung für die Beteiligung 
an dem Projekt war eine Vernetzung von Grund- 
und Mittelschulen. In jeder Stadt bildeten zwei 
Grund- und eine Mittelschule ein Dreieck bzw. ein 
Netzwerk, das nach Themenbereichen in kleinere 
Gruppen aufgeteilt wurde. Das Rahmenthema Eine 
Tour durch meine Region / meine Stadt wurde in 
sechs kleineren Teams mit sechs Schwerpunkten 
bearbeitet. Diese waren wie folgt: die Geschichte 
der Region, geographische/landschaftliche Eigen-
schaften, sprachliche Besonderheiten (Dialekt, in-
teressante Wörter/Wendungen), Veranstaltungen/
Feste durch das Jahr, Sehenswürdigkeiten, etwas 
ganz Einmaliges. Das geplante Endprodukt waren 
Ausstellungen mit Bildmaterial und Texten zu 
einzelnen thematischen Aspekten in den Schulen des 
jeweiligen Netzwerks. Das Ziel der Ausstellungen 
war einerseits, das Projekt und seine Ergebnisse 
der Öffentlichkeit vorzustellen und gleichzeitig 
für Deutsch zu werben. Andererseits sollten die 
BesucherInnen der Ausstellungen pro Thema zwei 
Beiträge auswählen, die in das zweite Endprodukt 
– ein Jahreskalender für 2021 – integriert werden 
sollten. Obwohl wegen der Pandemie keine rich-
tigen Ausstellungen für die Öffentlichkeit in den  
Schulen stattfinden konnten, wurden sehr interessan- 
te Beiträge für den Kalender ausgewählt. Jeder 
thematische Schwerpunkt erschien in zwei Monaten  
des Kalenders und jedes Netzwerk erhielt im De-
zember 2020 seinen individuellen Kalender, mit 
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dem eine zweite große Aktion als Werbung für 
Deutsch beginnen konnte. Jedes Netzwerk bereitete 
einen Brief mit Weihnachts- und Neujahrsgrüßen 
vor, in dem auch das Projekt und seine Ziele 
vorgestellt wurden. So wurden Festtagsgrüße und 
jeweils ein Kalender an Behörden der lokalen und 
regionalen Verwaltung, an kulturelle Einrichtungen 
und SchulleiterInnen anderer Schulen in der 
Region geschickt. Das Team aus Zagreb schickte 
seine Weihnachtspost unter anderem auch an den 
Staatspräsidenten und den Premierminister, an 
Ministerien und Bildungsagenturen. Die ganze 
Aktion hat großen Anklang gefunden und wurde 

auch wiederholt in den Medien dargestellt. 

Obwohl das Projekt offiziell bis Ende 2020 dauerte, 
setzen die Netzwerke den aktuellen Kalender als 
Anlass für weitere Werbeaktionen ein. Sie weiten die 
Zusammenarbeit mit anderen Partnerinstitutionen 
aus, indem beispielsweise Ausstellungen in Biblio- 
theken organisiert werden. Plakate, Texte und Bild- 
materialien aus den Kalendern werden in den 
Schulen noch immer präsentiert, damit die Auf-
merksamkeit der Eltern und SchülerInnen, die 
gerade vor der Einschulung stehen, auf Deutsch und 
Fremdsprachenkenntnisse gerichtet wird. 

Bild 2: Projekt Stärkung der DaF-Vertikale im kroatischen Bildungssystem
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3. Lösungsvorschläge an 
das Ministerium

Die Situation mit der abnehmenden Zahl der 
Lernenden einer zweiten Fremdsprache (an der 
ersten Stelle Deutsch, gefolgt von Italienisch und 
Französisch) ab der vierten Klasse der Grundschule 
hat sich besonders seit Anfang dieses aktuellen 
Schuljahres 2020/2021 verschlechtert. Das war ein 
Alarmsignal für die Notwendigkeit einer erneuten 
direkten Kommunikation mit dem Ministerium. 
Der Faktor, der zur drastischen Abnahme der 
Lernerzahlen im Vergleich zu den Schuljahren davor 
führte, war die Einführung der Informatik als eines 
neuen Wahlfachs ab der 1. Klasse und als Pflichtfachs 
in der 5. und 6. Klasse der Grundschule. So stand der 
FS-Unterricht über Nacht im Konkurrenzverhältnis 
zur Informatik. Als Vorbereitung für einen Antrag  
an das Bildungsministerium wurde eine eingehende  
Analyse der Lernerzahlen für die erste Fremd-
sprache (Pflichtfach ab der 1. Klasse) und für die 
zweite Fremdsprache (Wahlfach ab der 4. Klasse) 
durchgeführt. Weiterhin wurden Statistiken über die  
Zahl der Studierenden an Philologischen Fakul-
täten in ganz Kroatien eingeholt, die zeigten, dass  
Abteilungen für Deutsch und Französisch bei-
spielsweise an einigen Fakultäten nicht mehr alle 
Studienplätze belegen können. Vom Kroatischen 
Arbeitgeberverband und dem Kroatischen Arbeits- 
amt bekamen wir Informationen über Beschäf-
tigungsbereiche, in denen MitarbeiterInnen mit 
guten Fremdsprachenkenntnissen gesucht werden. 
Auf Basis der genannten Analysen wandten sich der 
KDV und der Kroatische Französischlehrerverband, 
unterstützt durch die Botschaften von Frankreich 
und der Bundesrepublik Deutschland, im Februar  
2021 gemeinsam mit einem Reformentwurf an das  

Ministerium, in dem die Einführung von zwei ob- 
ligatorischen Fremdsprachen verlangt wurde. Als  
Folgeaktion wurde gleich ein Runder Tisch zur Si- 
tuation des Fremdsprachenunterrichts im kroati- 
schen Bildungssystem angekündigt. Eine Arbeits- 
gruppe, die sich aus VertreterInnen der beiden  
Botschaften, des Goethe-Instituts, des Deutschen  
akademischen Austauschdienstes, der Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen, der Alliance Française  
Zagreb, des Büros der Europäischen Kommission  
in Zagreb und der Präsidentinnen der Französisch-  
und Deutschlehrerverbände zusammensetzte, ar- 
beitete das Programm des Rundtischgesprächs unter  
dem Titel Europatag 2021. Fremdsprachenkennt- 
nisse – ein gemeinsamer europäischer Wert aus. Die 
Veranstaltung fand am 6. Mai 2021 kurz vor dem 
Europatag im Online-Format statt und wurde medial 
begleitet. Hohe GastrednerInnen des Rundtisches 
waren neben Ihren Exzellenzen, den Botschaftern 
Deutschlands und Frankreichs, ein Staatssekretär aus 
dem Bildungsministerium und eine Vertreterin der 
Europäischen Kommission aus der Generaldirektion 
– Bildung, Jugend, Sport und Kultur, Abteilung B.2 
für Schulen und Mehrsprachigkeit. Im zweiten Teil 
des Rundtisches beleuchteten SchulleiterInnen, 
Eltern, ProfessorInnen der Germanistik- und Roma- 
nistikstudien sowie VertreterInnen der Arbeitge-
ber im Tourismus und des Arbeitsamtes durch ihre  
Kurzbeiträge die Wichtigkeit von Fremdsprachen-
kenntnissen aus der Perspektive des schulischen 
und beruflichen Alltags. Das Ministerium zeigte 
Bereitschaft für die Fortsetzung eines partner-
schaftlichen Dialogs und kündigte die Möglichkeit 
bestimmter Veränderungen zur Förderung von Mehr- 
sprachigkeit innerhalb eines Aktionsplans für den 
Zeitraum 2021 - 2023 an. 
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4. Abschliessende Bemerkung

Anhand der Erfahrung mit sprachenpolitischen 
Aktivitäten können wir im Namen des KDV 
betonen, dass es keine einheitliche Strategie gibt,  
der DeutschlehrerInnenverbände und Verbände, 
die sich für andere Fremdsprachen einsetzen, 
folgen könnten. Jedes Land zeichnet sich durch  
ein spezifisches Bildungssystem aus, in dem 
Fremdsprachenunterricht eine besondere Position  
behaupten kann und muss, abhängig von vielen  
anderen gesellschaftspolitischen, traditionsbeding-
ten, wirtschaftlichen und sonstigen Rahmenbedin-
gungen. Weiterhin kann der KDV bestätigen, 
dass Sprachenpolitik von unten nach oben in 
Kombination mit nachhaltiger partnerschaftlicher 
Kommunikation mit allen zuständigen Bildungs-
behörden eine Daueraufgabe und -herausforderung 

ist. Was aber unserer Meinung nach allen Fremd-
sprachenlehrkräften weltweit gemeinsam ist, insbe- 
sondere den Lehrenden anderer Sprachen als Eng- 
lisch, ist ihr Engagement für ihr Fach, für die 
Schaffung von Rahmenbedingungen, in denen 
ihre Lernenden eine Schlüsselkompetenz für ihr  
künftiges Berufsleben und lebenslanges Lernen  
entwickeln können. Eine wichtige Rolle der Fremd-
sprachenlehrkräfte ist, ihre Lernenden nachhaltig 
daran zu erinnern, dass Mehrsprachigkeitskompe-
tenz während der Ausbildung, aber auch lebenslang, 
jeder Person viele Türen öffnen kann. Wir hoffen, 
dass in dem vorliegenden Beitrag dargestellte Bei-
spiele sprachenpolitischer Arbeit im Kroatischen 
Deutschlehrerverband von anderen DL-Verbänden 
als Inspiration für ihre eigenen sprachenpolitischen 
Aktivitäten genutzt werden können.

Dr. Irena Horvatić Bilić  ist Lehrende an der Juris- 
tischen Fakultät der Universität Zagreb im Bereich 
der Fachsprachen Deutsch und Englisch für ange-
hende Juristen. Seit 2012 ist sie Vorsitzende des 
Kroatischen Deutschlehrerverbandes und als Mitglied 
der Sprachenpolitischen Kommission arbeitet sie auch 
mit dem IDV zusammen. Ihre wissenschaftlichen In- 
teressen umfassen Mehrsprachigkeit und Tertiär- 
sprachendidaktik sowie Spezifika des Fachsprachen-
unterrichts. Seit mehr als 15 Jahren ist sie auch als 
Autorin von DaF-Lehrwerken tätig.  

Quelle

Zagreber Resolution zur Mehrsprachigkeit, http://www.kdv.hr/index.php/initiativen/162-zagrebacka-rezolucija-o-visejezicnosti
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Über die kooperative Verbandsarbeit in Brasilien
Best-Practice-Beispiele 

Gisela Hass Spindler, Cintea Richter, Jéssica Finger, Angelita Lohmann, 
Tito Lívio Cruz Romão, Ebal Sant´Anna Bolácio Filho, Rosana dos Santos 

Gonçalves Bustamante, Ana Helena Branco Maia und Helga Araújo  

ABraPA ist der Dachverband der sieben regionalen 
Deutschlehrerverbände Brasiliens mit 812 Mitglie-
dern im Jahr 2020 (ARPA in Rio Grande do Sul, 
ACPA in Santa Catarina, APPLA in Paraná, APPA 
in São Paulo, APA-RIO in Rio de Janeiro, AMPA 
in Minas Gerais und APANOR im Norden und 
Nordosten). Zurzeit ist ABraPA sehr engagiert, seine  
sprachenpolitische Zusammenarbeit mit verschie-
denen Institutionen zu stärken, und möchte in 
dem vorliegenden Beitrag über ausgewählte Best-
Practice-Beispiele zum Thema „Kooperation mit  
unterschiedlichen Partnern“ berichten. Denn seit  
dem Ausbruch der COVID-19-Pandemie bemerken  
wir eine sich vertiefende Vernetzung der Regional-
verbände und einen größeren Austausch zu Umset-
zungsmöglichkeiten der Verbandsarbeit, die uns 
erneut als Anregung dienen, die Zusammenarbeit 
weiter zu intensivieren. Seit 2020 konzentrieren 
sich die verschiedenen Aktivitäten nicht nur auf 
den regionalen, sondern auch auf den nationalen 
Bereich. Das heißt, Veranstaltungen und Angebote, 
die von den regionalen Verbänden organisiert und 
von den Regionalmitgliedern besucht wurden, 
können jetzt auch den Mitgliedern aus anderen 
Regionen angeboten werden.

Vor diesem Hintergrund fand auch der 11. 

Brasilianische Deutschlehrerkongress statt. Auf-
grund der Pandemie konnte er leider nicht im Jahr 
2020 in São Paulo stattfinden. Deshalb haben wir 
uns ein neues Online-Format mit mehreren Folgen 
ausgedacht. Die Treffen werden im Jahr 2021 
weiterhin stattfinden, um die Fortbildung sowie 
die Integration der Deutschlehrkräfte in Brasilien 
während der Coronakrise zu ermöglichen. Eine 
neue Kongresskommission wurde gegründet, die 
zusammen mit den sieben Regionalvertreter*innen, 
mit dem Goethe-Institut und der schon bestehenden 
Kongresskommission die nächsten Aktivitäten pla-
nen soll. 

Nun kamen wir zu dem Entschluss, einen Teil des 
Kongressprogramms in Form der Webinarreihe 
“Deutsch vernetzt” anzubieten. Es ist uns 
gelungen, vier Veranstaltungen im Laufe des 2. 
Halbjahres 2020 durchzuführen. Das Programm 
bot eine Abwechslung zwischen Theorie und 
Praxis mit Vorträgen, Minikursen und Workshops, 
die von Juli bis November stattfanden und je nach 
Interesse der Teilnehmer*innen und Verfügbarkeit 
der Referent*innen angeboten wurden.

Diese Webinarreihe wurde per Zoom durchgeführt. 
Einem professionellen Zoom-Konto ist es zu 
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verdanken, dass an den Fortbildungsmaßnahmen 
bis 100 Personen ohne Zeitbegrenzung teilnehmen 
konnten. Die Vorträge wurden über das Zoom-
Konto des Goethe-Instituts angeboten, um 500 
Zulassungen zu ermöglichen. Insgesamt beteiligten 
sich 450 Besucher*innen. Für jede Präsentation 
hatten die Referent*innen 90 Minuten zur Verfü-
gung inkl. Moderation und Interaktion der Teil-
nehmer*innen im Chat. Mehrmals wurden auch 
andere Apps genutzt, um Gruppenarbeiten oder 
Umfragen durchzuführen, und auch um die Inter-
aktion der Teilnehmer*innen zu ermöglichen.

Die Voreinschreibungen liefen über Google-Forms. 
Am Tag zuvor bekamen die Teilnehmenden den 
Zoom-Zugangslink für den Event mit ein paar Tipps 
zum Meeting sowie Informationen zur Dauer, zur 
Nichtaufzeichnung der Veranstaltung und um die 
Infos zur Ausstellung der Zertifikate bekannt zu 
machen. 

Das Programm wurde in vier Folgen sehr vielfältig 
aufgebaut. Der DAAD mit seinen Lektor*innen, 
das Goethe-Institut, die Verlage, Deutschlehrende 
an den Unis und Schulen, weitere Stiftungen und 
die Zentrale für Arbeit und Fachvermittlung tagten 
freiwillig mit. Vom 29. bis 31. Juli 2020 bei Folge 1  
hatten wir zwei Hauptvorträge, die die Themen 
„Sprachsensibler Fachunterricht“ und „Motivations- 
und selbstkonzeptförderliches Feedback im DaZ/
DaF-Unterricht“ aufgegriffen haben. Dazu kamen 
noch zwei Workshops, und zwar über Erklärvideos 
im DaF-Unterricht und zum Einsatz von Bitmojis 
im Online-Unterricht. Am 17.-18. September 
bei Folge 2 stand das Thema „Zum Design der 
Deutschlehrerkarriere mit dem Europäischen Pro-
filraster“ im Fokus. Der erste Workshop war dem 

Thema „Geschichten erzählen im Kindergarten“ und 
der zweite „Improvisationstheater – Übungen im 
Präsenz- und Online-Unterricht“ gewidmet. Am 29.-
30. Oktober folgte eine Fortbildung mit Beiträgen 
der Verlage. Der Hueber Verlag präsentierte das 
Thema „Wege zum Seh-Hörverstehen“. Darüber 
hinaus wurden zwei Workshops angeboten: „Hör 
zu, mach mit, mach‘s nach, mit Karaoke und Co.“ 
vom Cornelsen Verlag und „Digitale Lernszenarien 
im Kindergarten und in der Grundschule“ vom Klett 
Verlag. Am 26.-27. November fand die letzte Folge 
aus dieser Fortbildungsreihe im Jahr 2020 statt. 
Der Vortrag widmete sich dem Thema über „Arbeit 
finden in Deutschland – Infos für Deutschlehrkräfte 
als Multiplikatoren“. Mit dem Workshop „Die 
Entwicklung von digitalen Kompetenzen im DaF-
Unterricht“ beendeten wir diese Webinarreihe im 
Jahr 2020. 

Zurzeit planen wir weitere Folgen in diesem Online-
Format für das Jahr 2021. Die erste soll im April mit 
einem Vortrag über Ethik in der Erziehung beginnen 
und einen Austausch unter den Deutschlehrer*innen 
in den Bereichen Methodik/Didaktik ermöglichen. 
Geplant ist eine Runde, in der die Deutschlehrenden 
ihre Best-Practice-Beispiele präsentieren und ge-
meinsam besprechen.   

Informationen zu den Veranstaltungen und Program-
men, die von regionalen DL-Verbänden organisiert 
werden, folgen in den nächsten Abschnitten.

ARPA: Musik- und 
Theaterfestival

Das Musik- und Theaterfestival wird jährlich 
seit 2001 im Bundesland Rio Grande do Sul in 
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Südbrasilien durchgeführt, wo durch die deutsche 
Einwanderung dem Pflegen der deutschen Sprache 
großen Wert beigemessen wird. Viele Schulen bieten 
Deutsch in ihren Curricula an und es wurde seit eh 
und je im Deutschunterricht gesungen, gespielt und 
getanzt. Bei den Schulfeiern und Schulfestivals 
waren die Deutschlernenden immer sehr aktiv 
dabei. In den Fortbildungskursen präsentierte man 
den Deutschlehrkräften kurze Szenen und Sketche. 
Man fing an, Workshops und Minikurse in den 
Seminaren anzubieten, um die Idee des Theaters 
im Unterricht zu verbreiten und um die Qualität der 
Theatervorstellungen zu verbessern. Das Hauptziel 
war, die Sprache mit Emotionen zu verbinden, 
um die Kommunikation und Sozialisierung der 
Schüler*innen zu fördern. 

Im Jahr 2001 organisierte der Verband ARPA das 
Musik- und Theaterfestival zum ersten Mal und 
führte es danach jährlich in drei Regionen (Ost, West 
und Nord) im Bundesland Rio Grande do Sul durch, 
mit der Ausnahme im Jahr 2020, als wegen der 
Pandemie die Veranstaltung ausfiel. Alle Schulen, die 
Deutsch im Curriculum hatten, und alle Lehrkräfte, 
die Mitglieder im Verband waren, konnten mit ihren 
Schulklassen an dem Festival teilnehmen. Es gab 
verschiedene Möglichkeiten, mitzumachen. Die 
Schüler konnten ein Lied inszenieren, eine neue 
Version eines Märchens spielen, eine Fernsehshow 
nachmachen oder etwas Neues gestalten, ein Gedicht 
dramatisieren, ein Buch nacherzählen, das Ergebnis 
eines Unterrichtsprojekts vortragen, ein Musical 
inszenieren, singen oder tanzen. Drei Kategorien 
wurden aufgenommen: Grundschule I (4.-5. Kl.), 
Grundschule II (6.-9. Kl.) und Sekundarstufe 
(10.-13. Kl.). In einigen Regionen kamen auch 
manchmal ein paar Präsentationen (oder ein Teil 

davon) im Dialekt vor, denn es gibt noch sehr viele 
Leute in unserem Bundesland, die den Dialekt 
ihrer Vorfahren bis heute sprechen. Des Dialektes 
bedienen sich auch Kinder, die Hochdeutsch erst in 
der Schule lernen.

Eine Partnerschaft mit der Fachberatung (ZfA), 
dem Goethe-Institut, mit Schulen/Schulgemeinden 
und Stadtverwaltungen wurde gebildet, die sich 
den Organisationsaufwand und die Finanzierung 
teilten. Die ARPA war für das Verschicken des 
Einladungsbriefs mit den Teilnahmebedingungen 
wie Termine, Zahl der Vorstellungen, Kategorien und 
Schülerzahl pro Schule, die Präsentationssprache, die 
Evaluationskriterien, Preisvergabe und Einschrei- 
bungsbogen verantwortlich. Außerdem kümmerte 
sich der Verband um die Werbung, auch in der 
Presse und im Fernsehen, bestimmte und bestellte 
die Preise (ein Preis pro Schüler*in, im Durchschnitt 
also für 500 Teilnehmer*innen) wie Mäppchen, 
Seitenmarker, Aufkleber, Kulis, Schlüssel- oder 
Taschenanhänger, Notizblöcke …). Eine Jury wurde 
für jedes Festival gebildet mit je einem Vertreter 
oder einer Vertreterin der Partnerinstitutionen: Fach- 
beratung, Goethe-Institut, Schulgemeinde, Stadtver-
waltung, Student*innen des IFPLA (Instituto de 
Formação de Professores de Alemão), die als Auf-
gabe hatten, einen Evaluationsbogen nach den vor-
gegebenen Kriterien auszufüllen. Zu beurteilen 
waren die Qualität, Originalität und Kreativität der 
Vorführungen, aber auch die Rollenverteilung, die 
Anwendung von weiteren theatralischen Mitteln und  
die Strukturierung der Präsentation. Die Schule/
Schulgemeinde vor Ort kümmerte sich um die Räum- 
lichkeiten, die Dekoration und technische Geräte. 
Außerdem mussten sie sich auch oftmals um die  
Mahlzeiten der Teilnehmer*innen kümmern. Mehr-
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mals war es so, dass die Eltern das Mittagessen für 
alle vorbereiteten. 

„Warum spielst du Theater in deutscher Sprache?“ 
Auf diese Frage antworteten die Schüler so: „weil 
ich gerne Deutsch zu Hause und mit meinen 
Schulkameraden spreche“ (F.S.); „weil ich mich 
nicht schäme, Theater zu spielen, weil ich gerne 
singe und tanze, und gerne verschiedene Kleider 
trage“ (P.S); „weil ich gerne Tiere nachmache und 
deren Stimmen imitiere“ (M.S.); „weil ich lernen 
möchte, besser Deutsch zu sprechen. Obwohl ich 
heute in dem Stück kein Wort sprach, habe ich 
durch das Hören viel gelernt“ (M.K.). 

Im Jahr 2021 haben wir als Ziel, das Festival als ein 
Kulturfestival online anzubieten. Schulen werden  
eingeladen, Theater-, Musik-, Tanz- oder andere  
künstlerische Videos ihrer Schulklassen einzusen-
den. Details werden zurzeit noch bestimmt und 
Ergebnisse können dann während und nach der 
geplanten Woche der Deutschen Sprache vom 12.-
21. Juni veröffentlicht und angesehen werden.

APANOR: Ein Treffen von 
Deutschlehrenden

Mit ca. 50 Mitgliedern umfasst der Nord- und Nord-
ostbrasilianische Deutschlehrerverband APANOR 
zwei sehr große Regionen Brasiliens, in deren 
Landeshauptstädten Deutsch als Fremdsprache an 
verschiedenen Sprachinstituten, PASCH-Schulen 
u. a. gelernt wird bzw. DaF-Lehrende an drei 
Universitäten (in Belém, Fortaleza und Salvador) 
ausgebildet werden. Dies wird selbstverständlich  
nur durch gut funktionierende Zusammenarbeit er- 
reicht, in diesem Fall insbesondere mit dem Goethe-
Institut (Salvador/Bahia) und den für beide Regio- 

nen zuständigen DAAD-Lektoraten in Fortaleza 
und Belém. Eines der besonders erwähnenswerten 
Ergebnisse dieser Partnerschaften ist das Regionale 
APANOR-Deutschlehrendentreffen, das normaler- 
weise im Zwei-Jahres-Takt stattfindet. Das letzte 
Treffen war eine zweitägige Tagung, die am 1.-
2. November 2019 an der Universidade Federal 
do Ceará (Fortaleza) stattfand und an der ca. 40 
APANOR-Mitglieder und DaF-Studierende aus  
verschiedenen Städten der zwei oben genannten 
Großregionen teilnahmen. In dieser Zusammenarbeit 
war die Universität im Auftrag der Casa da 
Cultura Alemã für die Räumlichkeiten und deren 
Infrastruktur verantwortlich und der Verband für die 
Organisation vor Ort. Zusammen mit dem Goethe-
Institut und dem DAAD baute man das Programm 
auf. Für Reisekosten und Unterkunft bekamen die 
Lehrenden eine Unterstützung, da die Entfernungen 
in Nordbrasilien enorm sind. 

Das Tagungsangebot reichte von Kurzvorträgen 
über DaF-Schulungen bis hin zu organisatorischen 
Diskussionen des Verbandes. Die DaF-Studierenden 
hatten die Möglichkeit, ihre Abschlussarbeiten zu 
präsentieren oder über ihre Praktika zu berichten, 
was zu einer hervorragenden Integration zwischen 
Lehrenden und Studierenden führte. Wegen der 
Pandemie wird das nächste Treffen, das 2021 in 
Salvador stattfinden sollte, höchstwahrscheinlich 
als Online-Tagung stattfinden müssen.

APA-RIO: Literaturkreis

Im März 2020 wurden die bereits zur Tradition  
gewordenen Literaturkreise des Deutschlehrerver-
bandes von Rio (APA-Rio) und der Bibliothek des 
Goethe-Instituts Rio ausgeschrieben und erziel- 
ten insgesamt 26 Anmeldungen (13 für den Lite- 
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raturkreis C1 und 13 für den Literaturkreis B1). Ziel 
dieses Kreises ist es, deutschsprachige literarische  
Bücher und Kurzgeschichten während eines Semes- 
ters zu Hause zu lesen und sie dann in einem 
zweiwöchigen Takt beim Treffen im Gremium zu 
analysieren, zu besprechen, zu interpretieren (zum 
Teil mit der Unterstützung einer Literaturfachper-
son). Beide Kreise werden von erfahrenen Kollegen 
und Kolleginnen geleitet, die die Bücher sehr ge-
wissenhaft auswählen, was zu einer Bereicherung 
im Verständnis der ausgewählten Werke führt. 

Kurz vor dem ersten Treffen im Jahr 2020 wurde 
allen klar, dass wir beide Kreise online durchführen 
müssen. Die Teilnehmer*innen wurden gefragt, ob 
sie im neuen Format weitermachen könnten bzw. 
möchten. Bis auf sehr wenige Ausnahmen waren 
alle einverstanden und die Kurse konnten anfangen, 
auch wenn es beim Literaturkreis C1 technische 
Probleme gab, weil einige ältere Teilnehmer*innen 
Schwierigkeiten mit der für sie neuen Technik 
hatten. Da wir die Bücher in Deutschland bestellt 
hatten und sie traditionell am ersten Abend abgeholt 
wurden, war es eine logistische Herausforderung, 
sie den Teilnehmer*innen zukommen zu lassen. 
Doch insgesamt war dieses erste Online-Semester 
jedoch ein Erfolg. 

Dieser Erfolg hat uns ermutigt, beide Kreise im 
2. Semester (August-Dezember 2020) komplett 
online anzubieten. Für den Literaturkreis C1 hat 
die Bibliotheksleitung den Teilnehmer*innen 
angeboten, die Bücher der Onleihe kostenlos zu 
bekommen, so dass die Kosten für den Bücherkauf 
entfielen. Im Fall des Literaturkreises B1 haben 
wir uns nur mit Kurzgeschichten beschäftigt, die 
frei und kostenlos online zu lesen waren. Auf diese 
Weise konnten wir das logistische Problem der 

Buchbestellung umgehen. Die Resonanz der nun 
brasilienweit beworbenen Literaturkreise war sehr 
groß, sodass wir insgesamt 38 TeilnehmerInnen 
begrüßen konnten (14 im LK C1 und 24 im LK B1) 
und den Literaturkreis B1 sogar in zwei Gruppen 
einteilen mussten.

Die größte Herausforderung für diese erfolgrei- 
che Zusammenarbeit zwischen dem Deutschlehrer-
verband und der Bibliothek des Goethe-Instituts Rio 
war dieses Jahr die plötzliche Umstellung auf das 
Online-Format. Die damit zusammenhängenden 
Schwierigkeiten wurden aber überwunden, was 
sogar zur erwähnten landesweiten Öffnung beitrug. 
Seit dem 15. März 2021 haben wir zwei neue 
Gruppen, die sich dieses Jahr ausschließlich mit 
Kurzgeschichten befassen: eine Gruppe mit 13 
Teilnehmer*innen (Literaturkreis C1), die andere 
mit 17 Teilnehmer*innen (Literaturkreis B1). Wir 
hoffen auf eine tolle Zusammenarbeit mit neuen 
Erfahrungen und Kenntnissen. 

APPA: 2020 – Herausforderungen 
und Erkenntnisse

Traditionell bietet APPA den Mitgliedern mehrere 
Fortbildungen im Jahr an. Im März 2020 wurden 
wir von der Pandemie überrascht und der Unter-
richt musste nun plötzlich online stattfinden. Ein  
Fortbildungskurs war gerade gestartet, als alles auf  
einmal stoppte. Zum Glück konnte die Referentin 
ihr Zoom-Konto nutzen und den Kurs weiterhin 
anbieten. So kam es, dass wir eine Reihe von Nach-
fragen nach Kursen bekamen und sofort anfingen, 
Veranstaltungen zu realisieren. Das Online-Format 
kam während des Jahres gut an, denn es konnten 
jetzt auch Lehrende aus anderen Regionen, die 
weit entfernt gelegen sind, teilnehmen. Das führte 
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dazu, dass wir an dieser Online-Fortbildung mehr 
Interessierte als je zuvor hatten. So viele, dass wir 
den Kurs im 2. Semester erneut angeboten haben, 
aber diesmal mit zwei Lehrerinnen und zwei 
Gruppen.

In den ersten Monaten erhöhte sich die Nachfrage 
nach Online-Tools, sodass wir vier Fortbildungen 
zu diesem Thema angeboten haben, einige sogar 
zweimal im Semester. Im Mai ging es mit dem 
Minikurs „Online Werkzeuge entdecken – die 
Google for Education Tools“ los. Ein zweiter 
Workshop „Kommunikationsorientierter Online-
Unterricht“ fand auch noch im Mai statt. Im Juni 
wurde ein Webinar zum Thema „Zooming in – 
Zoom im Online-Unterricht“ präsentiert und im 
September war der Workshop „Online-Tools im 
DaF-Unterricht“ an der Reihe. Als Referentinnen 
konnten wir jederzeit mit den Deutschlehrerinnen 
rechnen, die Mitglieder in der APPA sind, da 
mehrere schon gute Erfahrungen mit Online-Tools 
gemacht hatten.

Da die Nachfrage nach Fortbildungen im Laufe des 
Jahres stieg, bekamen wir auch eine Unterstützung 
von den Verlagen Klett, Hueber und Cornelsen. 
Die traditionellen Verlagspräsentationen fanden 
zwischen August und September statt, die auch Tipps 
und neue Werkzeuge für den Online-Unterricht 
vorgestellt haben. Und nicht zuletzt möchten wir 
von einer Webinarreihe berichten. Die Frage war: 
„Wie kann die Lehrkraft die vier Fertigkeiten online 
fördern?“. Die eingeladenen Referentinnen und 
Referenten haben darüber mit unseren Mitgliedern 
diskutiert, Fragen beantwortet, neue Vorschläge 
gegeben und dadurch unseren Unterricht bereichert. 
Nun feiern wir trotz der Pandemie in Bezug auf 

unsere Fortbildungen einen Teilnehmerrekord: 633 
Deutschlehrende und Student*innen konnten wir 
im Jahr 2020 erreichen. 

ABRAPA - Kommunikation 
und Medien

Die Zeitschrift „Projekt“ wurde im Jahr 2005 ge-
gründet und seitdem obliegt ihre Redaktion dem 
ABraPA-Vorstand. Sie wird einmal im Jahr im 
digitalen Format herausgegeben. Als Fachzeitschrift 
für Deutsch als Fremdsprache beschäftigt sie sich 
mit Theorie und Praxis des DaF-Unterrichts und mit 
der Verbindung dieser so wichtigen Komponenten, 
die einen erfolgreichen Unterricht ausmachen. So- 
wohl akademische Texte als auch Ideen zur Unter-
richtspraxis werden darin veröffentlicht und somit 
für viele Lehrkräfte zugänglich. So ein wertvolles 
Austauschwerkzeug ist nur dank der Zusammenar-
beit von vielen Freiwilligen, die als Redaktionsteam 
zusammenwirken, möglich. Es sind Partner aus 
verschiedenen Universitäten, Schulen und anderen 
Sprachinstitutionen. Der dauerhafte Austausch mit 
und unter diesen Teilnehmer*innen trägt zu einer 
Qualitätssicherung der Texte und zu einer seriösen 
Auswahl der Themen bei. Eingereichte Manuskripte 
unterliegen einem Begutachtungsverfahren durch 
mindestens zwei peer reviewer. Außerdem treten 
einige Verlage als Sponsoren ein und ermöglichen 
somit eine professionelle Gestaltung der Zeitschrift 
im digitalen Format sowie einen professionellen 
Webseitenunterhalt. Alle Mitglieder der ABraPA 
können beitragen und ihre Texte auf Portugiesisch 
oder auf Deutsch einreichen. Die Zeitschrift ist auf 
der Website der ABraPA unter Publikationen zu 
finden.
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Der ABraPA-Verband verfügt übrigens über drei 
Hauptkanäle, die zur Kommunikation mit seinen 
Mitgliedern dienen: die Internetseite des Verbandes 
(https://www.abrapa.org.br/), das Facebook-Konto 
(https://www.facebook.com/abrapa.brasil.16) und das  
Instagram-Konto (https://www.instagram.com/abrapa_ 
infos/). Wöchentlich werden neue Projekte, Nach- 
richten und Angebote auf der Webseite und in den  
sozialen Netzwerken veröffentlicht, die Bezug zu 
der Welt der deutschen Sprache in Brasilien und 
weltweit haben. Außerdem werden die Kanäle  
oft zur Information über ABraPA-Veranstaltungen 
gebraucht, wie z. B. der Online-Kongress Deutsch  
vernetzt, die Literaturkreise, die Deutschlehrer* 
innentagungen. 

Das Instagram-Konto wurde ursprünglich im Jahr  
2020 zur Veröffentlichung des Deutschlehrer-
kongresses erstellt, aber auch später als allgemeines 
Kommunikationsmittel eingesetzt, um die Kommu-
nikationsreichweite des Verbandes zu erweitern. 

Für den Deutsch vernetzt-Kongress wurden Plakate 
und Flyer mit Links und Beschreibungen der Online-
Vorträge und Workshops entwickelt, um den Zugang 
zu den Veranstaltungen zu erleichtern. Dadurch 
konnten die Mitglieder alle Informationen zu den 
Referierenden und deren Beiträge konzentriert an 
einer Stelle finden.

Zum Schluss 

Die Pandemie hat uns als nationalem DL-Verband  
eine Reihe von Einschränkungen und Heraus-

forderungen auferlegt. Gleichzeitig hat sie uns einen 
immensen Fortschritt in Richtung des Aufbaus 
eines echten Netzwerks gebracht, indem sie die 
verschiedenen Regionen virtuell integriert hat. In 
einem Land mit Dimensionen und Entfernungen 
wie Brasilien hat die Digitalisierung lokaler 
Ereignisse und Initiativen die Möglichkeit einer 
nationalen Reichweite gefördert. So erkannten die 
regionalen Verbände schnell, dass sie in einem 
virtuellen Netzwerk zusammenarbeiten konnten. 
Der Austausch von Ideen und Erfahrungen hat 
erheblich zugenommen und die Herausforderungen 
der Pandemie wurden teilweise durch den Austausch 
von Wissen und Strategien gelöst.

Für ABraPA ist die Intensivierung der Integration 
und der Vernetzung der regionalen Verbände ein gro- 
ßer Gewinn des Jahres 2020. Die rasche Umstruk- 
turierung des nationalen Kongresses auf das digi- 
tale Format war dafür sehr wichtig und diente als 
ein Zeichen dafür, dass man als nationaler Ver- 
band weiter aktiv war und dass dies trotz allem  
möglich war. Außerdem bot man dadurch den  
Deutschlehrer*innen des Landes bedeutende Aus-
bildungsmomente inmitten des Pandemiekontexts. 
Darüber hinaus waren besonders auch die Bemühun-
gen der Regionalverbände, den Deutschunterricht 
weiter zu fördern und ihren Lehrkräften Qualifika-
tion und Unterstützung anzubieten, lobenswert und 
bewundernswert. Es sind Anpassungen, die in einer 
Zeit der Not entstanden sind, aber als dauerhaftes 
Handeln bleiben werden – inklusive der damit einher- 
gehenden neuen Chancen und Möglichkeiten.
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Gisela Hass Spindler ist seit 2018 ABRAPA-
Vorsitzende; hat Deutsch/Portugiesisch und Psy-
chotherapie an der Universität UNISINOS studiert; 
ist seit 1981 DaF-Lehrerin am Instituto Ivoti und 
Schüler- und Elternberaterin. Angelita Lohmann ist 
ARPA-Vorsitzende in Rio Grande do Sul; ist DaF-
Lehrerin am Colégio Teutônia, in Teutônia, und am 
Colégio Evangélico Alberto Torres in Lajeado. Tito 
Lívio Cruz Romão ist APANOR-Vorsitzender; Dozent 
bei der Lehrer*innenausbildung an der Universidade 
Federal do Ceará; ist vereidigter Übersetzer und Dol- 
metscher für Deutsch-Portugiesisch; ist ABRAPA- 
Vize-Vorsitzender. Ebal Sant‘Anna Bolácio Filho ist  
APA-RIO-Vorsitzender; ist Dozent für DaF- und Über- 
setzung an der Universidade Federal Fluminense; war 
von 2003-2014 an der Cruzeiro-Schule und am 
Goethe-Institut als DaF-Lehrer tätig; ist vereidigter 
Übersetzer für Deutsch/Portugiesisch. Ana Helena 
Branco Maia ist seit 2013 APPA-Mitarbeiterin; 
hat 2016 an der Universidade de São Paulo ihren  
Abschluss in Germanistik erworben; ist als Portu-
giesisch- und DaF-Lehrerin in São Paulo tätig. Helga 
Araújo ist derzeit APPA-Präsidentin; hat Deutsch/
Portugiesisch an der Universidade de São Paulo 
studiert; hat eine langjährige Tätigkeit am Goethe-
Institut als DaF-Lehrerin und Fortbildnerin.Rosana 
dos Santos Gonçalves Bustamante ist APPA- 
Mitarbeiterin; hat Deutsch/Portugiesisch studiert; 
ist DaF-Lehrerin in São Paulo. Jéssica Finger ist 
ABRAPA-Mitarbeiterin; hat Deutsch/Portugiesisch/
Englisch und Kommunikationswissenschaft studiert; 
ist DaF- und Englisch-Lehrerin am Colégio Impera-
triz Dona Leopoldina in Entre Rios, Paraná. Cintea  
Richter ist ABRAPA-Sekretärin; ist DaF-Lehrerin 
am Colégio de Aplicação/UFRGS in Porto Alegre  
und unterrichtet seit über 20 Jahren Deutsch/Por- 
tugiesisch; im Jahr 2018 erhielt sie ihren Masterab-
schluss in komparatistischer Literaturwissenschaft. 
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Sich um Verbandsmitglieder kümmern 
und viele neue anwerben

Agnieszka Świca

DEr Polnische Deutschlehrerverband 
zählt zurzeit 773 Mitglieder und 
arbeitet in 22 lokalen Sektionen. Wie 
jeder Verband geben wir uns ständig 

Mühe, immer mehr Mitglieder zu gewinnen, was 
manchmal eine richtige Herausforderung ist, aber 
wir sind uns auch dessen bewusst, dass es sich auf 
jeden Fall lohnt, die Zahl der Mitglieder zu erweitern. 
Deswegen versuchen wir als Hauptvorstand, viele 
Initiativen vorzuschlagen und unsere Sektionen bei 
ihren Aktivitäten ebenfalls zu unterstützen.

Veranstaltungen

Alle zwei Jahre hilft der Hauptvorstand einer Sektion 
bei der Organisation der Gesamtpolnischen Tagung 
für alle Verbandsmitglieder. Bis jetzt fanden 18 sol- 
che Veranstaltungen statt, die nächste ist für August 
2022 geplant. Zu der Tagung werden viele anerkann-
te Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie 
bewährte Workshopleiterinnen und Workshopleiter 
eingeladen, die für polnische Deutschlehrerinnen  
und Deutschlehrer interessante Vorträge halten oder  
nützliche Workshops moderieren. Während der 
Veranstaltung wird sowohl für die Integration der 
Teilnehmenden in den Verband als auch für die 
Anwerbung neuer Mitglieder gesorgt.
       
Einmal im Jahr findet auch ein Treffen des Hauptvor- 

standes mit Sektionspräsidentinnen und -präsidenten 
statt, wo nicht nur die Aktivitäten des vergangenen 
Jahres, sondern auch Pläne für die kommenden 
zwölf Monate besprochen werden. Ein wichtiger 
Punkt ist natürlich die Anwerbung neuer Mitglieder. 
Dank des Treffens kommt es oft zum Austausch von 
Ideen und Gedanken, die jeder Sektionspräsident 
und jede Sektionspräsidentin mitnimmt.  

In den letzten drei Jahren nahmen wir als Haupt-
vorstand zudem an vielen Veranstaltungen teil, 
an denen wir die Chance hatten, den Polnischen 
Deutschlehrerverband vorzustellen und unter den  
Besucherinnen und Besuchern Interesse an unseren  
Aktivitäten zu wecken. Wir beteiligten uns jährlich  
an Bildungsveranstaltungen, wie die Sommeraka-
demie und der Deutschlehrertag, die vom Goethe-
Institut Warschau organisiert werden. Unsere Sek- 
tionen führten in Kooperation mit dem Goethe-
Institut dreimal den Deutschlehrertag „auf Tour” 
durch. Der Hauptvorstand organisierte die Zip-
Zap-Werkstatt in Kooperation mit dem Deutsch-
Polnischen Jugendwerk und war unter anderem 
auch ein Teilnehmer am Language Love Festival. 
Jede solche Aktivität weckt das Interesse von 
mindestens ein paar neuen Mitgliedern, weil wir 
dann nicht nur Flugblätter und kleine Geschenke 
verteilen, sondern auch DaF-Lehrende ansprechen 
und uns mit ihnen direkt unterhalten.  
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Unterstützungsmöglichkeiten   
 
Ein wichtiger Aspekt ist es auch, den Mitgliedern 
oder den potentiellen Kandidatinnen und Kandi-
daten die Unterstützungsbereitschaft des Vorstands 
sowie das Interesse an ihren Fragen und Problemen, 

Der Hauptvorstand beim Language Love Festival.

Die Sommerakademie des Goethe-Instituts.

aber besonders auch ihrem Engagement zu zeigen.  
Deswegen veröffentlichen wir regelmäßig Angebote  
von Fortbildungen und Webinaren der mit dem 
Verband befreundeten Verlage, wir bleiben ständig 
mit Lehrerinnen und Lehrern in Kontakt, indem 
wir auf Facebook über gegenwärtige Ereignisse in- 
formieren und uns auf Kommentare freuen, oder 
indem wir per E-Mail im Newsletter aktuelle Infor-
mationen zur Tätigkeit des Verbandes verschicken. 
Alle drei oder vier Monate geben wir auch zur 
Kenntnis, was von unserer Seite unternommen wor-
den ist und veröffentlichen das in der Publikation 
„Der PDLV-Bote“ in Online-Form. Wir vergessen 
nie, Weihnachts- oder Osterwünsche zu versenden, 
wir gratulieren unseren Mitgliedern zum Lehrertag, 
zum Anfang oder zum Ende des Schuljahres und 
wünschen ihnen wunderschöne und erholsame 
Ferien.

Wettbewerbe

Eine große Herausforderung sind für uns unsere zwei 
gesamtpolnischen Wettbewerbe für Schülerinnen 
und Schüler der Grund- und Oberschulen. Wie un- 
sere Erfahrungen zeigen, bieten Wettbewerbe her-
vorragende Gelegenheiten, mit den Lehrerinnen 
und Lehrern in Kontakt zu treten, mit ihnen zu 
sprechen und ihre Aufmerksamkeit zu wecken. 
Viele bekommen dann Lust, Mitglieder unseres 
Verbandes zu werden.

Wegen der Pandemie sind direkte Kontakte zurzeit 
natürlich begrenzt, trotzdem bleibt die Mitglieder-
zahl stabil und fast gleich wie im vorigen Jahr. 
Im Sommer 2020 kamen wir auf die Idee, eine 
Challenge für Germanistinnen und Germanisten 
zu arrangieren. Die Aktion verlief auf Facebook 
und im Internet und die Lehrenden hatten die 
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Aufgabe, ein Szenario zu einem der vier Themen: 
Essen, Umwelt, Sport, Musik für einen Online-
Deutschunterricht auszudenken. Der Wettbewerb 
stieß auf großes Interesse und wieder gab es unter 
den Teilnehmenden solche Personen, die zum ersten 
Mal von unserem Verband gehört haben, was in uns 
die Hoffnung auf neue Mitgliedschaften erweckte.

Auszeichnungen

Alle Mitglieder des Polnischen Deutschlehrer-
verbandes haben die Möglichkeit, einen Artikel 
in unserer Zeitschrift „Hallo Deutschlehrer” zu 
veröffentlichen. Hier kommt es zum Austausch 
von Erfahrungen und Anregungen. Jeder kann alles 
beschreiben, was er für seine Lernenden, für die 
Schule, für die Region oder für den Verband im 
Zusammenhang mit Deutsch oder Deutschunter-
richt getan hat. Für die oben genannten Aktivitäten 
stellen wir beim Bildungsministerium Anträge auf 
staatliche Auszeichnungen, die sich unter Lehr- 
personen, aber auch Schulleiterinnen und Schul-
leitern einer hohen Anerkennung erfreuen.

Arbeit in den Sektionen

Die Sektion Wrocław organisiert für ihre Mitglieder 
einmal oder zweimal im Monat ein Online-Treffen. 
Es werden sowohl Informationen zu Webinaren 
und Wettbewerben als auch Unterrichtsideen aus-
getauscht, wodurch die Teilnehmenden das Gefühl 
erhalten, unterstützt und beraten zu werden.

Was in der Sektion Bydgoszcz sehr gut verläuft, ist die 
Zusammenarbeit mit dem Lehrerbildungszentrum 
und der Mediothek des Goethe-Instituts. Von diesen 
beiden Institutionen werden Informationen über die 
Sektionstätigkeiten weitergeleitet, wodurch sie an 
eine größere Zahl von Interessierten gelangen, was 
auch die Mitgliederwerbung begünstigt.  

Die Sektion Olsztyn legt großen Wert auf die  
Werbung während der Wettbewerbe. Der Präsident  
der Sektion betont dann die Vorteile der Mitglied-
schaft. Sehr wichtig ist die Zusammenarbeit 
mit der Deutschen Auslandsgesellschaft, dem 
Goethe-Institut, der Allensteiner Gesellschaft 

Nach der Verteilung der staatlichen Auszeichnungen.

Deutscher Minderheit und den Lehr- 
buchverlagen.

In den oben genannten Sektionen 
tauscht man sich über positive Erfah- 
rungen mit Verbandstätigkeiten aus  
und durch Gespräche mit Arbeitskol- 
leginnen und Arbeitskollegen wer- 
den von Verbandsmitgliedern neue  
Deutschlehrerinnen und Deutschleh- 
rer angeworben.
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Online-Treffen

Die neueste Idee des Hauptvorstandes des PDLV  
war die Online-Verbandsmitgliederkonferenz „Ge-
trennt, aber doch zusammen” am 24.03.2021, bei 
der wir Vertreter des IDV, der Deutschen Botschaft 
und der Zentrale des Goethe-Instituts zu Gast hatten. 
Ein Interesse an der Konferenz wurde sowohl von 
unseren Verbandsmitgliedern als auch anderen 
Deutschlehrenden gezeigt, die an der Veranstaltung 
sehr gerne teilnehmen würden.  Außerdem haben wir 
als Vorstand vor, uns mit einer oder zwei Sektionen 
im Monat online zu treffen, um laufende Geschäfte 
zu besprechen und einfach zu plaudern.

Abschließend soll man ehrlich sagen, dass uns die 
Verbandsarbeit viel Zeit und Energie kostet, aber ich 

möchte noch einmal betonen, dass die Initiativen 
lobenswert und bei der Mitgliederanwerbung hilf- 
reich sind. Ich wünsche jedem Verband solche 
Mitgliederzahlen, wie sie der Polnische Deutsch-
lehrerverband hat, und ich kann auch versichern, 
dass es machbar ist, so viele Lehrkräfte für die 
Mitgliedschaft zu motivieren. 

An der Stelle möchte ich mich ganz herzlich bei allen 
Hauptvorstandsmitgliedern, Sektionspräsidentinnen 
und -präsidenten sowie Verbandsmitgliedern für  
die gemeinsame Zusammenarbeit, das große Enga- 
gement, die ständige Anwesenheit und Hilfsbe-
reitschaft bedanken. Seien wir aktiv und bleiben wir 
zusammen!

Agnieszka Swica ist Präsidentin des Hauptvorstands 
des Polnischen Deutschlehrerverbands, Hauptkoor-
dinatorin des gesamtpolnischen Deutschwettbewerbs 
„Turbolandeskunde“, Deutschlehrerin mit 25-jähriger  
Erfahrung, zurzeit am Lyzeum (Zespół Szkół Poli- 
techniki Łódzkiej) und an der Grundschule Szkoła 
Europejska in Łódz tätig, Prüferin auf dem Abi-
turniveau, Leiterin von deutsch-polnischen Schüler-
austauschprogrammen und anderen Projekten.

´

´
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Werbeaktionen für die deutsche Sprache und Fortbildungs-
angebote für Deutschlehrer*innen in Zusammenarbeit mit 

Mittlerorganisationen und regionalen Verbänden
Kirsi Aaltonen-Kiianmies

D eutsch wird traditionell in Schulen 
aller Stufen in ganz Finnland unter- 
richtet und gelernt. In den letzten 
Jahren hat man aber leider bestimmte  

Reformmaßnahmen in kommunalen Lehrplänen 
ergriffen, infolgedessen hat die Zahl der Deutsch-
lernenden abgenommen. Mit der ersten, für alle 
Lernenden obligatorischen Fremdsprache fängt 
man in Finnland in der ersten Klasse an. Die zweite 
Fremdsprache in der Unterstufe (ab Klassen 3, 4 oder 
5) ist wahlfrei, wie auch die dritte Fremdsprache ab 
der 8. Klasse. 

Auch in der gymnasialen Oberstufe können die 
Schüler*innen noch eine neue Sprache wählen. Da 
hat aber die Zahl der Deutschlernenden in letzter 
Zeit wesentlich abgenommen. Der Grund liegt in 
den Aufnahmeprüfungen der Hochschulen und Uni- 
versitäten: Man bekommt für mathematische Fächer  
viel mehr Punkte bei der Immatrikulation als für  
Deutsch oder für andere Fremdsprachen. Schüler* 
innen wollen nicht mehr Deutsch lernen, sondern 
nehmen lieber mathematische Fächer. Mit dieser  
strukturellen Änderung hat die Zahl der Schüler* 
innen in Deutschkursen in der gymnasialen Ober-
stufe radikal abgenommen.

Die Wahl der ersten obligatorischen Fremdsprache 
ab der 1. Klasse wird in der Vorschule getroffen. 
Daher ist es immer eine Entscheidung der Eltern. 
Man muss den Eltern ausführliche Informationen 
geben: welche Fremdsprachen zur Wahl stehen, wie  
der moderne Fremdsprachenunterricht in Schulen 
läuft und in welchen Klassen man in der Unterstufe 
und in der Oberstufe noch eine weitere Fremdsprache 
wählen kann. In den Kommunen, wo man den 
Eltern diese Information effektiv gibt, gelingt die 
Förderung der Mehrsprachigkeit. Man wählt nicht 
nur Englisch, sondern auch andere Fremdsprachen. 

Um diese mehrfache Sprachenwahl zu unterstützen, 
hat das Unterrichtsministerium in den letzten Jahren 
Projekte in vielen Kommunen finanziert. Man hat 
neue Methoden zur Bewusstseinsentwicklung über  
den Wert der Sprachkenntnisse entwickelt und 
ausprobiert. Und man hat auch untersucht, mit 
welchen Aktivitäten und Methoden man den 
Vorschulkindern neue Sprachen am besten ver-
mitteln kann. Diese Aktivitäten nennen wir in 
Finnland Sprachduschen. Da lernen die Kinder 
gleich ab der ersten Dusche mit der neuen Sprache 
zu handeln, z. B. sie grüßen, zählen, singen, spielen 
und nennen Farben.
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Eines von vielen Best-Practice-Beispielen von diesen 
Projekten ist das Projekt „Kieliä kehiin“, das in der 
Stadt Tampere realisiert wird. Jedes Vorschulkind 
bekommt in seinem Vorschuljahr Sprachduschen 
von vier Sprachen in vier Perioden. Wir nennen 
diese Sprachduschen „Kikatus“. Das Wort kommt 
von dem finnischen Wort „kielikasvatus“, i. e. 
Spracherziehung. Die Eltern können dabei das 
ganze Vorschuljahr lang sehen und auch miterleben, 
wie sich die Kinder neue Sprachen aneignen und mit 
welchen Methoden das passiert. Und so haben es die 
Eltern leichter, die Wahl der ersten Fremdsprache 
zu treffen. Und das allerbeste Resultat ist, dass auch 
andere Sprachen außer Englisch jetzt viel öfter als 
früher gewählt werden. Im Schuljahr 2019-2020 
lernten 33 % der Erstklässler in Tampere eine andere 
Sprache und nicht Englisch. Deutsch ist dabei die 
beliebteste Sprache. Das Projekt „Kieliä kehiin“ in 
Tampere ist also ein Riesenerfolg geworden. Und es 
ist ja kein Projekt mehr: Nachdem die Projektgelder 
des Ministeriums zu Ende gegangen waren, hat 
die Stadt Tampere es weitergeführt – als ein festes 
Programm im Vorschuljahr. 

Eine wichtige Rolle bei dem Erfolg in der Tam- 
perenser Sprachenwahl spielen die Fremdsprachen-
lehrpersonen, die in den Kikatus-Sprachduschen 
die Vorschulkinder unterrichten. Weil sie Profis 
sind, können sie den Kindern sowohl die Sprache 
als auch die Kultur der deutschsprachigen Länder 
mit den modernsten Methoden beibringen. Und 
seit vier Jahren bieten die Stadt Tampere und die 
Universität Tampere zusammen den Studierenden 
aller Fremdsprachen einen Kurs zum frühen 
Spracherwerb und zu den Sprachduschen an. So 
können auch Student*innen der deutschen Sprache 
Kikatus-Methoden lernen, und danach dürfen sie 
in den Kindergärten der Stadt Tampere den 3- bis 

5-Jährigen Deutsch beibringen. Das ist einfach eine 
tolle Zusammenarbeit.

Kommunen und Städte sind in Finnland autonom. 
Sie können die Sprachen, die zur Wahl stehen, selbst 
wählen. Leider haben in letzter Zeit einige Kom-
munen entschieden, dass die deutsche Sprache  
nicht mehr zur Wahl steht. Es wurden auch Ände-
rungen in der minimalen Schülerzahl eingeführt, 
die eine Lernergruppe haben muss, um eine 
Fremdsprache anzubieten. Und genau das ist der 
Punkt, an dem man die Politiker*innen in den 
Kommunen überzeugen muss. Wir wollen, dass die  
deutsche Sprache überall in Finnland zur Wahl 
steht. Mit solchen Best-Practice-Beispielen wie  
Tampere können wir zeigen, dass mit einer ent-
sprechenden öffentlichen Diskussion über den Wert  
von Fremdsprachenkenntnissen, mit richtigen Lehr- 
methoden und Sprachduschen auch Deutsch ge- 
wählt und gelernt wird. Um dieses Ziel zu erreichen,  
arbeiten wir eng mit allen Organisationen zusam-
men, die für die deutsche Sprache und Kultur in 
Finnland zuständig sind. Unsere wichtigsten Partner 
sind u. a. das Goethe-Institut Finnland, deutsche, 
schweizerische und österreichische Botschaften, 
AHK Finnland (deutsch-finnische Handelskammer 
Helsinki), die Aue Stiftung, der Verband der finnisch-
deutschen Vereine Finnlands, lokale finnisch-
deutsche Vereine überall in Finnland und der 
Dachverband der finnischen Sprachlehrerverbände. 

Die Botschafter haben in den letzten Jahren in den 
größten finnischen Städten mehrere Veranstaltungen 
zur Förderung der deutschen Sprache und Kultur 
organisiert. Sie haben mit den Beamt*innen der 
Schulämter und mit den lokalen Politiker*innen 
über die Wichtigkeit der deutschen Sprache und 
Kultur gesprochen. Diese Veranstaltungen sind sehr 
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gut angekommen, und das Wichtigste dabei war, 
dass die Botschafter mit denjenigen Kontakt auf-
genommen haben, die die Entscheidungen in der 

Sprachwahl treffen. Man muss diejenigen Leute 
erreichen, die bildungs- und sprachenpolitische 
Entscheidungen treffen.

Werbematerialien, Werbeaktionen und gut verfasste 
Informationen über die Wichtigkeit der deutschen 
Sprache sind bei der Wahl von Fremdsprachen 
entscheidend. Das Goethe-Institut Finnland, die 
Aue Stiftung, AHK Finnland, der Dachverband der  
finnischen Sprachlehrerverbände und die Botschaf- 
ten haben sowohl tolle Werbematerialien zusammen-
gestellt als auch gelungene Werbeaktionen durchge- 
führt. Wir geben die Information über diese Mate- 
rialien und Werbeaktionen durch unsere Kommu-
nikationskanäle an unsere Mitglieder weiter. Die  
lokalen finnisch-deutschen Vereine arbeiten überall  
in Finnland für die deutsche Sprache und Kultur  
mit Hilfe ihres Dachverbandes vor Ort. Besucher* 
innen von  Ausstellungen, Vorlesungen und Lesungen,  
Puppentheater, Konzerten und anderen Kultur-
veranstaltungen machen Werbung für die deutsche 
Sprache und Kultur. Die Vereine vergeben auch 
Stipendien an die Schüler*innen und Studierenden, 
die ihre Deutschstudien erfolgreich abgeschlossen 
haben. 

„Tag der deutschen Sprache“ - unter diesem Titel fand 
in den letzten vier Jahren in der Deutschen Schule 
Helsinki jeweils Ende September eine Deutsch- 
messe statt, die wir zusammen mit dem Verband der 
finnisch-deutschen Vereine Finnlands organisierten. 
Auf dieser Messe können alle Organisationen, die 
sich in Finnland für die deutsche Sprache und Kultur 
einsetzen, den Messebesucher*innen ihre Arbeit 
vorstellen. Die Messe ist offen für alle Deutsch-
lehrer*innen und Mitglieder der finnisch-deutschen 
Vereine aus ganz Finnland. Die Messe ist jedes  

Beispiele für eine Lernumgebung im frühen  
Spracherwerb (Fotos: Kirsi Aaltonen-Kiianmies)
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Mal ein großer Erfolg gewesen und ist zu einem 
wichtigen Treffpunkt geworden: Vertreter*innen  
aller anwesenden Organisationen, Mitglieder der  
finnisch-deutschen Vereine und Deutschlehrer* 
innen kommen in Kontakt miteinander. Nachdem 
man sich auf der Messe kennengelernt hat, ist es 
viel leichter, in Zukunft eine Zusammenarbeit zu 
vereinbaren. Auf der Messe gibt es auch immer 
Workshops für Deutschlehrer*innen, ein Plenum mit 
einem aktuellen Thema und ein Kulturprogramm. 

Mit allen Organisationen, die in Finnland die 
deutsche Sprache und Kultur fördern, organisieren 
wir Veranstaltungen und Fortbildungen für finnische 
Deutschlehrer*innen und planen auch Werbung  
und Aktionen für die deutsche Sprache in Finnland. 
Abhängig von thematischen Schwerpunkten spre-
chen wir unsere Partner an. Wenn wir in unseren 
Fortbildungsprogrammen aktuelle Themen zur 
deutschen Sprache diskutieren wollen, laden wir 
Lektor*innen von den Universitäten und vom 
Goethe-Institut Finnland ein. Und wenn wir Kultur 
und Landeskunde als unser Hauptthema haben, 
arbeiten wir vor allem mit den Botschaften, der 

Deutschen Bibliothek, DAG und dem Dachverband 
der finnisch-deutschen Vereine Finnlands zusam-
men. Unsere Fortbildungsveranstaltungen können 
auch eine Mischung von diesen Themen umfassen. 
Bei dem Hauptthema Wirtschaftsdeutsch z. B. sind 
dann die Botschaften, Lidl und AHK Finnland unsere 
besten Partner. Finnische Verlage, die deutsche 
Lehrwerke publizieren, nehmen eigentlich immer 
an unserer Weiterbildung teil, mit ihren eigenen 
Workshops zu aktuellen methodisch-didaktischen 
Themen.

Die allerwichtigste Rolle sowohl im sprachenpo-
litischen Handeln als auch in der Verbandsarbeit  
spielt das Engagement. Engagierte Deutschlehrer* 
innen und Verbandsmitglieder samt Mitarbeiter* 
innen der regionalen Verbände und der Mittler-
organisationen schaffen zusammen neue Methoden, 
neue Aktionen und erfinderische Projekte. Mit ihrem  
Eifer, mit ihrer Begeisterung und vor allem mit ihrer  
Liebe zur deutschen Sprache und Kultur wird auch  
in Zukunft viel für die Förderung der Mehrsprachig-
keit mit Deutsch in Finnland gemacht. 

Kirsi Aaltonen-Kiianmies arbeitet als Englisch- und  
Deutschlehrerin und Lehrerausbilderin in der Grund-
schule der Tampereen yliopiston normaalikoulu in 
Tampere, Finnland. Sie ist Vorsitzende des finnischen 
Deutschlehrerverbandes und arbeitet aktiv für die 
deutsche Sprache und Kultur in Finnland, z. B. als 
Vorstandsmitglied im Dachverband der finnisch-
deutschen Vereine Finnlands.
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Dewi Kartika Ardiyani

Nationale Deutscholympiade in Indonesien:  
Herausforderungen und Chancen für die Förderung  

der deutschen Sprache in Indonesien

D eutsch spielt eine bedeutende Rolle  
in Indonesien. Das ist auf die Popu-
larität der deutschen Produkte auf  
dem indonesischen Markt, die Prä- 

senz der Deutschen in Indonesien, die Rolle der  
Massenmedien sowie die Rolle der sozialen Medien  
zurückzuführen. So erstellt und publiziert das IGBJI- 
Team (Indonesischer Deutschlehrerverband) bei-
spielsweise eine Online-Zeitung, die verschiedene 
Informationen über die deutsche Sprache, Deutsch  
als Fremdsprache in Indonesien und ihre Entwick- 
lung bzw. bestimmte Veranstaltungen im Bereich  
DaF sowie auch über die Nationale Deutsch-
olympiade (NDO) enthält. Darüber hinaus werden 
diese Informationen auch in sozialen Medien wie 
Facebook und Instagram veröffentlicht. 

In Indonesien gibt es fast 21.000 jugendliche 
Deutschlernende. Die Untersuchung von Yusri et al. 
(2017) dokumentiert, dass an Schulen hauptsächlich 
Englisch und Deutsch als Fremdsprachen unterrichtet 
werden. Die Wahl ist durch den Stellenwert dieser 
Sprachen im Bereich Technologie und Wissenschaft 
bedingt (Yusri et al., 2017; Kudriyah, 2008). Die 
enorme Bedeutung der deutschen Sprache in 
Indonesien ist der Grund für die Durchführung der 
Nationalen Deutscholympiade (NDO).

Bei dieser Veranstaltung werden die Deutsch-
kenntnisse der Schüler*innen der oberen Sekundar-
schulen unter Beweis gestellt. Die Teilnehmer*innen 
wetteifern miteinander auf dem A2-Niveau, wobei 
sie ihre Kenntnisse in vier Sprachfertigkeiten nach-
weisen müssen: im Bereich Lesen, Hören, Schreiben 
und Sprechen (vgl. Yusri et al., 2017). Die NDO 
findet seit 2008 statt und über 1000 Schüler*innen 
haben bereits daran teilgenommen. Die NDO be-
ginnt mit den regionalen Vorrunden im Oktober 
und November und die Gewinner*innen aus den 
Provinzen vertreten ihre Regionen im Finale bzw. 
in der nationalen Runde im folgenden Januar in der 
Hauptstadt Jakarta.

Die Teilnahme an der NDO wirkt sich sehr 
positiv auf die Motivation der Schüler*innen zum 
Deutschlernen aus. Ausgelöst wird die steigende 
Motivation auch durch die Möglichkeit, ein Stipen-
dium für einen Deutschkurs des Goethe-Instituts 
in Deutschland zu gewinnen. Daher motiviert die  
NDO die Schüler*innen dazu, sich intensiv mit der 
deutschen Sprache zu beschäftigen. Es wird als eine 
große Chance wahrgenommen, die deutsche Sprache  
in einem dreiwöchigen Sommerjugendkurs direkt 
in Deutschland zu lernen.
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Beim Lernen einer zweiten Fremdsprache spielt 
die Lernmotivation eine bedeutende Rolle (vgl. 
Zamri, 2014, zitiert in Yusri et al., 2017). In Über- 
einstimmung damit erläutert Lay (2008) im taiwa- 
nesischen Kontext, die Motivation sei verantwort-
lich für die besonderen Anstrengungen der Lernen-
den und leiste einen entscheidenden Beitrag zum  
Erfolg beim Fremdsprachenlernen. Darüber hinaus  
beeinflusst die Lernmotivation positiv die Lern-
leistungen: Je höher die Motivation der Lernenden 
ist und je intensiver sie lernen, umso höher sind 
die Lernleistungen, die sie erzielen (vgl. Nasir 
und Hamzah, 2014, zitiert in Yusri et al., 2017). 
Weiterhin zeigt das Ergebnis der Untersuchung 
von Lay (2008), die meisten Schüler*innen hätten 
viel Spaß beim Deutschlernen. Das lässt sich 
auch im schulischen Unterricht beobachten. Bei 
uns in Indonesien gibt es noch keine empirische 
Untersuchung zur Motivation der Lernenden zum  
Deutschlernen. Jedoch kann man anhand der 
Existenz des Deutschunterrichts in Indonesien, der 
schon seit der holländischen Kolonialzeit existiert 
(Kudriyah, 2008; Widodo, 2013), sehen, dass Deutsch  
bei uns etwas bedeutet. Auch von der Zahl der NDO-
Teilnehmenden kann man ableiten, dass großes 
Interesse an Deutsch besteht. Deswegen kann der 
Erfolg der Schüler*innen in der NDO ein Faktor 
sein, der die Schüler*innen beim Deutschlernen 
unterstützt.

Nationale Deutscholympiade (NDO)  
als Motivation zum Deutschlernen

Beruhend auf den Ergebnissen der Untersuchung 
von Yusri et al. (2017) lässt sich erkennen, dass die 
Schüler*innen größeres Interesse an der englischen 
oder deutschen Sprache haben, wenn sie die Kultur 
des Zielsprachenlandes kennen, da es ihnen beim 

Verstehen der erlernten Sprache helfen kann. Einer 
der Ansätze, den Lehrkräfte zur Vermittlung der 
kulturellen Kenntnisse anwenden, ist die interkul-
turelle Methode. Nach diesem Ansatz kann kul-
turelles Lehren und Lernen zur Verringerung von  
potenziellen Missverständnissen in echten Kommu-
nikationssituationen führen (vgl. Yusri et al. 2017).

Nach Lay (2008) eignen sich die Schüler*innen 
beim Fremdsprachenlernen nicht nur den Wort-
schatz und die Strukturen der Sprache an. Die 
Auseinandersetzung mit der Kultur des jeweiligen 
Sprachraumes beeinflusst die Lernmotivation in  
beträchtlichem Maße. Dies wird durch ein Unter-
suchungsergebnis unterstützt, das zeigt, dass man 
beim Fremdsprachenlernen nicht nur Kenntnisse in 
den vier Bereichen (Lesen, Hören, Schreiben und 
Sprechen) entwickelt, sondern auch das Wissen um 
die Kultur des Ziellandes erweitert (vgl. Yusri et al., 
2017).

Weiterhin erläutert Lay (2008), die Motivation zum  
Fremdsprachenlernen werde ebenso von der Moti-
vation unterstützt, die Gesellschaft sowie die Kultur  
des Zielsprachenlandes kennenzulernen (vgl. Oku- 
niewski, 2014, zitiert in Lang, 2008). Unterstützend 
wirke ebenfalls die Begeisterung, mit muttersprach-
lichen Sprachnutzer*innen in Kontakt zu treten und  
die Bereitschaft, sich an bestimmten Sprachgesell-
schaften zu beteiligen. Die Teilnahme an bzw. der  
Gewinn der NDO wird die Verwirklichung dieser  
Teilhabe ermöglichen, und daher sind die Schüler* 
innen bzw. die Teilnehmer*innen der NDO sehr 
angetan davon, ihre Deutschkenntnisse immer wei-
terzuentwickeln. Als unterstützender Faktor beim 
Deutschlernen dient auch die Unterstützung durch 
das Umfeld der Schüler*innen.
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Bisher fehlen wissenschaftliche Untersuchungen 
zur NDO in Indonesien. Einige Zeitungen in Indo-
nesien berichten jedoch über die Reaktion der NDO-
Teilnehmenden während dieses nationalen Wett- 
bewerbs (z. B. Imuss, 2021; Maskos, 2021; Purnama,  
2021; Sman1majene, 2021; Sman3samarinda, 2021).  
Basierend auf diesen Nachrichten kann man sehen, 
dass die NDO die Schüler*innen motiviert, weiter-
hin Deutsch zu lernen, um ein Stipendium nach 
Deutschland zu gewinnen und um ihre Familien, 
Schulen und ihre Region stolz zu machen. Die 
Schüler*innen haben weiterhin großes Interesse an 
der NDO. Obwohl die NDO 2021 online stattfand, 
verringerte sich die Zahl der Teilnehmer*innen 
im Vergleich zu Vorjahren nicht, nämlich 665 
Lernende im Alter zwischen 15 und 17 Jahren aus 
345 Oberschulen in 28 Provinzen in Indonesien 
nahmen daran teil. Das zeigt uns, dass das Ziel der 
NDO, Deutsch in Indonesien zu fördern und die 
Schüler*innen zu ermutigen, erreicht ist. 

Schlussfolgerung

Deutsch spielt eine bedeutende Rolle in Indonesien. 
Die deutsche Sprache wird bei uns in Schulen als 
zweite Fremdsprache unterrichtet. In Indonesien 
gibt es 29 PASCH-Schulen, an denen Deutsch 

als Pflicht- oder Wahlfach angeboten wird, und 
in diesen Schulen finden verschiedene PASCH-
Programme wie Wettbewerbe oder Sprachkurse 
für Jugendliche statt, die die Beziehung zwischen 
Deutschlernenden untereinander stärken können. 
Ein nationales Angebot, in dem die Schüler*innen 
aus ganz Indonesien ihre Deutschkenntnisse unter  
Beweis stellen und gegeneinander antreten können, 
ist die „Nationale Deutscholympiade“ (NDO). Die 
NDO verfolgt das Ziel, die Beziehung zwischen 
den beteiligten Akteuren im Bereich Deutsch als  
Fremdsprache in Indonesien zu stärken, und zielt  
auch auf die Förderung der deutschen Sprache in  
Indonesien ab. Die Teilnehmer*innen der Olympiade 
werden aufgefordert, ihre Deutschkenntnisse im 
Bereich Lesen, Hören, Schreiben und Sprechen 
auf dem Niveau A2 zu zeigen. Der Wettbewerb 
wirkt sich positiv auf die Lernbereitschaft der 
Deutschschüler*innen aus, da er sie dazu motivieren 
kann, ihre Deutschkenntnisse zu vertiefen, diese 
während der Olympiade zu beweisen und ein 
Stipendium für einen Deutschkurs des Goethe-
Instituts in Deutschland zu erhalten. Daher über-
nimmt die NDO in Indonesien eine bedeutende  
Rolle bei der Erhöhung der Motivation zur Vertie-
fung der Deutschkenntnisse.

Dewi Kartika Ardiyani unterrichtet seit 17Jahren 
an der Deutschabteilung der staatlichen Universität 
Malang in Indonesien. Sie arbeitet als Multiplikatorin 
für das Goethe-Institut Indonesien und leitet Seminare 
und Fortbildungskurse für Deutschlehrerinnen und  
Deutschlehrer. Seit 2017 ist sie Mitglied im Vorstand 
des Indonesischen Deutschlehrerverbandes und setzt 
sich für die Öffentlichkeitsarbeit des Verbands ein.
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